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s i e b e n t e n  Sitzung des Landtages zu Laibach
am 28. Jänner 1863.

Anwesende:  V o r s i t z e n d e r :  F re ih e rr  v. C o  b e l l i ,  L an d esh au p tm a n n  von K ra in . —  K . k. S t a t t h a l t e r :  F re ih e rr  
v. S  ch l  o i ß n  i g g. —  S ä m m tlic h e  A b geordnete , m it A u snahm e des H e rrn  Fürstb ischofs D r .  W  i d m e r , der H erren  
A bg. O b r e s «  u n d  J o m b a r t .  — - S c h r i f t f ü h r e r :  Abg. G u t t m a n .

Tagesordnung: 1. Lesung des S i t z u n g « -P ro tokol le s  vom 24.  J ä n n e r .  —  2. G e s c h ä f t s -O r d n u n g  fü r  den Landtag.

Beginn der Sitzung 10 Uhr 15 Minuten vormittags.

r ä s i d c n t :  Ic h  ersuche den H e rrn  S c h r i f t fü h re r ,  d a s  
P ro to k o ll der letzten S itz u n g  zu lesen. (S c h r if tf . G u ttm a n  
licö t d asse lb e ; nach der V e r le s u n g ) : I s t  gegen die Fassung  
des P ro to k o lls  e tw as zu bem erken?

N achdem  d ießfalls n ichts bem erkt w o rd e n , so erkläre 
ich d a s  P ro to k o ll a l s  richtig  v erfaß t und ersuche die H erre n  
Rudcsch und  P i n t a r ,  dasselbe m itzu fcrtigen . (G eschieht.)

D a s  h . H a n s  h a t in  der ersten S itz u n g  dieser S essio n  
den W a h la c t  des H e rrn  J o h a n n  K apelle genehm iget und 
bestätiget. D erse lbe  h a t seinen S itz  e ingenom m en , nachdem 
der ih m  vom  h. H au se  bew illig te 1 4 täg ig e  U rla u b  abge­
lau fen  ist. Ic h  fordere n u n m eh r den H e rrn  K apelle auf, 
die vorgeschriebene A ngelobung  m ir  zu leisten. (A bg. K apelle 
t r i t t  v o r ,  die ganze V ersam m lu n g  erhebt sich.) S i e  w erden 
in  m eine H än d e  an  E idcS sta tt angeloben G eh o rsam  und  
T re u e  S r .  M a je s tä t  dem K a ise r , B eo bach tu ng  der Gesetze 
und  gewissenhafte E rfü llu n g  I h r e r  P flichten .

A bg. K a p e l l e :  Ic h  gelobe an .
P r ä s i d e n t :  Ich  gebe m ir  die E h re  w eite rs  an zu ­

zeigen, daß d a s  C o m ite  zu r V o rb c ra th u n g  fü r  die Kirchcn- 
P a tro n a te  S ch n l-C o n cn rre n z  sich c o n s titn ir t, und  den H e rrn  
L audcsgcrich tSra th  v. S t r a h l  a l s  V o rsitzend en , zu dessen 
S te llv e r tre te r  den H e rrn  B a r o n  A n ton  Z o is  und  a ls  S c h r i f t ­
fü h re r den H e r rn  L än d csg crich tsra th  K ro m er gew äh lt habe.

W i r  kom m en n u n  zum  G egenstände der heutigen T a g e s ­
o rd n u n g , näm lich zu r G e sc h ä fts -O rd n u n g  fü r  den L andtag  
des H erz o g th u m s K ra in . Ic h  ersuche den H e rrn  B e ric h t­
e rs ta tte r ,  der m it diesem A u fträ g e  von der C om m ission 
b e trau t w u rd e , seinen V o r tra g  zu h a lten .

B erich te rs ta tte r K  r  o m  c r : I n  der S itz u n g  vom  1 0 . 
J ä n n e r  l. I .  h a t der hohe L andtag  die von dem L an des- 
AnSschusse en tw orfene G e s c h ä f ts -O rd n u n g  provisorisch a n ­
genom m en, zugleich aber den von der hohen V ersam m lu n g  
gew äh lten  A usschuß m it der A ufgabe b e tra u t, diesen p ro v i­
sorischen E n tw u rf  in  die V o rb e ra th u n g  zu nehm en und  h ie r­
ü b er B e ric h t zu erstatten .

Z u r  entsprechenden Lösung dieser A ufgabe h a t der 
A usschuß den E n tw u rf  des Landes - Ausschusses einer ein­
dringlichen P rü fu n g  u n te rzo g e n , die d a rin  gebotenen sehr 

j  schätzbaren M a te r ia lie n  und die praktisch bew ährte G eschäfts- 
O rd n u n g  des R eichSrathcS bei der V o rb e ra th u n g  jeder ein­
zelnen B es tim m u n g  sorgsam  sondircnd berücksichtiget, und 
a ls  E nd crgebn iß  von neun  l a n g e m , täglich fortgesetzten 
S itz u n g en  fü r  den hohen L andtag  die heute vorliegende 
G eschäfts - O rd n u n g  entw orfen.

D e r  A usschuß w a r  so rg fä ltig  d a ra u f bedacht, in  dieser 
G e sc h ä fts -O rd n u n g  den R a h m e n  des Gesetzes allseitig  genau 

; einzuhalten  und  ih n  weder erläu te rn d  noch ergänzend zu 
überschreiten; im  W eiteren  aber h ielt er fortgesetzt an  dem 
S ta n d p u n k te , daß zw ar jede p arlam en tarische V erh an d lu n g  
in  ih ren  B a h n e n  g eregelt, daß jedoch die F re ih e it der R ede 
im  L andtage thunlichst g ew ah rt w erden müsse.

Z u r  E rz ie lun g  einer m ehr übersichtlichen K ürze h a t der 
A usschuß fü r  die form elle G e s c h ä f ts -B e h a n d lu n g  n u r  jene 
B es tim m u n g en  festgestellt, welche zu einer gründlichen B e r a ­
thung  und  zu r B eschlußfassung au f allseitig  sicherer G r u n d ­
lage gewöhnlich ausreichen. O bschon jedoch diese w enigen 
B es tim m u n g e n  alle im  parlam en tarischen  Leben möglichen 
Jn cidenzen  erschöpfend nicht um fassen können, so dü rften  sie 
a ls  Leitfaden zu einer geregelten und verläßlichen G eschäfts- 
B e h a n d lu n g  in  den meisten F ä llen  genügen.

D e r  A usschuß stellt demnach den A n t r a g : „ D e r  hohe 
L andtag  w olle beschließen, der heute zu r B e ra th u n g  v o r­
liegende E n tw u rf  werde a l s  G e s c h ä f ts -O rd n u n g  fü r  den 
krainischen L andtag  an genom m en ."

B e v o r  jedoch ü ber diesen E n tw u rf  die D eb a tte  eröffnet 
w ird , e rlaube ich m ir  zu bemerken, daß zw ar der Ausschuß 
redlich b em üht w a r ,  seinem E n tw ü rfe  jene umfassende und 
präcise S ty l is i rn n g  zu g eben , durch welche allen  Z w eife ln  
bei vorkom m enden F ä llen  thunlichst vorgebeugt w erden so ll; 
nachdem jedoch dieser E n tw u rf  a l s  Leitfaden fü r  die künf­
tigen S essio n en  dienen soll, so w äre cs vielleicht zweckdienlich,



ih n  auch der S p e z ia l-D e b a tte  zu unterziehen , und  in  voller 
V ersam m lu n g  zu e rw ä g e n , inw ieferne die eine oder die 
andere B es tim m u n g  desselben a llen fa lls  noch einer w eitern  
E r lä u te ru n g  oder E rg än zu n g  bedü rfte . Zugleich erlaube ich 
m ir  zu erklären, daß  bei der M u n d irn n g  des vorliegenden  
E n tw u rfe s  zwei wesentliche S c h re ib - , eigentlich O m iss io n s-  
V erstöße u n te rlau fen  s in d , die ich d aher vorerst zu berich­
tigen  bitte. E in  derlei O m iss io n s-V ers to ß  kom m t gleich im  
P a ra g ra p h e  3  v o r. H ie r  ist näm lich der S chlußsatz ganz 
w eggelassen , welcher nachfolgend la u te t und  den ich einzu­
schalten b i t t e : „H ieb ei ü b e rn im m t daS jüngste  M itg lie d  des 
L an d tag es  die F u n c tio n  eines provisorischen S c h r if tfü h re r s ."

D e r  zweite O m iss io n s-V ers to ß  kom m t bei P a ra g ra p h  9 
v o r, der von  der B eschlußfäh igkeit h an d e lt. I n  der untersten  
Z e ile  nach den W o rte n  „d ie G eg en w art von  m in des tens"  
sind h ier die W o rte  ausgelassen  „d re i V ie rth c ile  a lle r M i t ­
g lieder und  die Z u s tim m u n g  von m in d es te n s ."  —

D e r  hiernach vervollständigte E n tw u rf  la u te t :

% e scf) ft f 15 = £) r ö n u n o 
für im  Landtag des Herzogthums Strain.

§• 1 .
L a n d e s h a u p t  man ».

D e r  L an d esh au p tm a n n  eröffnet an  dem von  S r .  k. t. 
A posto l. M a je s tä t  bestim m ten T a g e  den L a n d ta g ; er fü h r t  j 
den V orsitz in  den V ersam m lu n g en  u n d  le ite t die V e rh a n d -  j 
s a n g e n ; er schließt den L andtag  nach B e e n d ig u n g  der G e ­
schäfte oder ü ber besondern  a. h. A u ftra g  (§ . io L .-O .) .

F ü r  den F a l l  und  die D a u e r  der V erh in d e ru n g  des 
L a n d esh au p tm a n n es  ü b e rn im m t dessen S te llv e r tre te r  säm m t­
liche Rechte und  O b lieg en h e iten  desselben.

§• 2 .
D ie  S itz u n g e n  w erden  von dem  L an d esh au p tm an n e  

angeo rdn et, eröffnet und  geschlossen (§ . 3 3  L .-O .) ;  er wacht 
über die B eo bach tu ng  der G e sc h ä f ts -O rd n u n g , e rth e ilt d a s  
W o r t ,  stellt die F ra g e n  zu r A b stim m u n g , spricht deren 
E rg eb n iß  a u s ,  so rg t f ü r  die O rd n u n g  im  L a n d ta g e , und 
h a t  d a s  R e c h t, im  F a lle  einer S tö r u n g  die S itz u n g  zu ; 
unterbrechen ober au fzuh eb en , R u h es tö re r  a u s  dein Z u h ö re r -  j 
ra u m e  en tfernen  u nd  letzteren im  äußersten  F a lle  räu m en  j 
zu lassen. E r  ist d a s  O rg a n  des H a u se s  nach A ußen . A lle 
A u s fe r tig u n g e n , welche vom  L an d tag e  a u sg e h e n , sind von 
ihm  u nd  einem S c h rif tfü h re r  zu unterzeichnen.

I h m  steht auch die E rö ffn u n g  a lle r an  den L andtag  
gerichteten E in g a b e n  zu.

§• 3-
Wa h l p r ü f u n g e n .

Nach E rö ffn u n g  des L an d tag es  h a t  der L a n d e s -A u s ­
schuß vorerst seinen B e ric h t ü ber die vorgenom m ene P rü fu n g , 
der seit dem S ch lüsse des letzten L an d tag es  stattgcfundenen  
N eu w ah len  von  A bgeordneten  dem L an dtag e vorzulegen, 
dem  die Entscheidung ü ber die Z ulässigkeit der G ew äh lten  
zusteht (§ . 3 1  L .-O .) .  H iebei ü b e rn im m t d a s  jüngste M i t ­
glied des L an d tag es  die F u n c tio n  eines provisorischen S c h r i f t ­
fü h re r s .

§ .  4 .

Ange l obung .
H ie ra u f  w ird  zu r  A n gelobung  geschritten. D ie  L an d ­

tag s-A b g eo rd n e ten  haben bei ih rem  E in tr i t te  in  den L andtag  
dem K aiser T re u e  und  G eh o rsam , B eo bach tu ng  der Gesetze 
und  gewissenhafte E rfü llu n g  ih re r  P flichten  in  die H än d e  
des L a n d esh au p tm a n n es  an  E id c s s ta tt zu geloben (Z. 9  L .-O .) .

L a n d t a g s  - Abge or dne t e .
J e d e r  A bgeordnete ist verp flich te t, an  den V e rh a n d ­

lun gen  und  A rbeiten  deö L an d tag es  T h e il  zu n eh m en , auch 
eine a u f  ihn  gefallene W a h l  an zu n eh m en , kann jedoch a u s  
tr if tig e n  G rü n d e n  die E n th eb u n g  v erlang en .

U rla u b  au f acht T a g e  e rth e ilt der L a n d e sh a u p tm a n n , 
aus eine län gere  Z e it der L an d tag .

§• 6.

W e n n  ein A bgeordneter seinen E in t r i t t  ü b er acht T a g e  
v e rzö g e rt, oder ohne U rla u b  sich e n tfe rn t ,  oder über die 
Z e it  deö U rla u b e s  a u s b le ib t : so ist er vom  L a n d e sh a u p t­
m an n e  au fzu fo rdern , b innen  acht T a g e n  zu erscheinen, oder 
seine A bw esenheit zu rechtfertigen.

D ie  B e s tim m u n g , inw ieferne die N ichtbeachtung dieser 
A u ffo rd eru n g  den V erlu s t des M a n d a te s  zu r F o lg e  haben 
kann, m u ß  einem  besondern Landesgesetze v o rbehalten  bleiben.

§• 7 .
Schriftführer.

N ach der A ngelobung  der A bgeordneten  und  nach 
C o n stitu iru n g  des L an d tag es  w ird  zu r W a h l  zweier S c h r i f t ­
fü h re r  geschritten. D iese geschieht, w ie ü b e rh au p t alle 
W a h le n , m itte lst S tim m z e tte l  und cS g enügt dabei die 
re la tiv e  S tim m e n m e h rh e it.

D e n  S c h rif tfü h re rn  lieg t o b , die S itz u n g sp ro to k o lle  
und  die A b stim m n ng slisten  zu fü h re n ,  die stenographischen 
B erich te  zu verifiz ircn  und  alle in  F o lg e  der gefaßten B e ­
schlüsse n ö th ig en  A u sfe rtig u n g en  zu e n tw e rfe n , sofernc diese 
nicht dem L andes-A usschnsse oder einem  besondern Ausschüsse 
ü b e rtrag en  werden.

E in em  S c h rif tfü h re r  d a rf  nach einer zweiwöchcntlichcn 
A m ts fü h ru n g  die E n th eb u n g  nicht v erw eigert w erden . —  
S o n s t  w ird  zu einer neuen W a h l  n u r  dann  geschritten, 
w enn diese von  fü n f M itg lie d e rn  b e a n tra g t und vom  L an d ­
tage beschlossen w ird .

§• 8.

Wahlen und Besetzungen.
Auch alle sonstigen W a h le n  oder B esetzungen w erden 

m itte lst S tim m z e tte l  vorgenom m en. (§ . 3 9  L . - O .)  Z u r  
G iltig k e it einer jeden W a h l ,  m it A u sn a h m e  jen er der 
S c h rif tfü h re r , ist die absolu te S tim m e n m e h rh e it erforderlich . 
W ird  diese bei der ersten W a h l  nicht e rz ie lt, so w ird  in 
gleicher W eise eine zweite vorgenom m en. E rg ib t sich auch 
bet letzterer keine absolu te S t im m e n m e h rh e it ,  so findet die 
engere W a h l  S t a t t .  I n  diese kommen n u r  diejenigen, 
welche bei der zweiten W a h l  die meisten S t im m e n  erh ielten  
in  der doppelten  A nzah l der noch zu W äh len d en . H ab en  
bei der zweiten W a h l m ehrere gleich viele S t im m e n ,  so 
entscheidet d a s  L o s , w er von  ihnen  in  die engere W a h l  
kom m t. E rg ib t sich bei dieser eine S tim m e n g le ic h h e it, so 
entscheidet ebenfalls d a s  Los.

§• 9 .
B e s c h l u ß f ä h i g k e i t .

Z u r  B eschlußfassung in  dem L andtage ist die A n w e­
senheit von m ehr a ls  der H ä lf te  der G esam m tzah l a ller 
M itg lie d e r  und  zu r G iltigk eit eines Beschlusses die absolu te 
S tim m e n m e h rh e it der A nw esenden erforderlich. B e i  S t i m ­
m engleichheit ist der in  B e ra th u n g  gezogene A n tra g  a ls  
verw orfen  anzusehen. —  Z n  einem  Beschlusse ü ber b ean ­
tra g te  A enderungen  der L an d eso rd n u n g  ist die G e g e n w a rt



v o n  m indestens drei V ie rth e ilen  a lle r M itg lie d e r  und die Z u ­
stim m un g  von m indestens zwei D ri t th e i le n  der Anw esenden 
erforderlich . (§ . 3 8  L .-O .)  D e m  V orsitzenden g ebü hrt d as  
ihm  a ls  A bgeordneten  zustehende S tim m rec h t.

§. 1 0 .

B e r a t h u n g ^  - G e g e n s t ä n d e .
D ie  einzelnen B c ra th n n g s -G e g e n s tä n d e  gelangen  vor 

den L a n d ta g :
a )  en tw eder a l s  R e g ie ru n g sv o rla g e n  durch den L an d es­

h a u p tm a n n  ;
b ) oder a l s  V o rla g e n  des Landes-A usschusses oder eines 

speciellen durch W a h l  a n s  dem L andtage und  w ährend  
desselben gebildeten A usschusses;

c )  oder durch die A n trä g e  einzelner M itg lie d e r  (§ .  3 5  
L. - O . ) ;

(1) oder endlich a l s  B itts c h r if te n , welche jedoch vom  
L andtage n u r  d an n  angenom m en  w erden dürfen , w enn 
sie ihm  durch ein M itg lie d  überreicht w erden. ( § .  4 1  
L . - O . )

S e lb s ts tä n d ig e , sich nicht ans eine V o rla g e  der R e ­
g ie rung  oder eines Ausschusses beziehende A n trä g e  einzelner 
M itg lie d e r  müssen frü h e r dem L an d esh au p tm a n n  schriftlich 
angezeigt u nd  v o rläu fig  der A nsschnßbcrathnng  unterzogen 
w erden. A n träg e  ü ber G eg en s tän d e , welche au ß erh a lb  des 
G eschäftskreises des L an d tag es  lie g e n , sind durch den L an ­
d e sh a u p tm a n n  von der B e ra th u n g  auszuschließen. ( § .  3 5  
L. - O . )

§ . H -  

S i t z u n g e n .
D e r  L an d tag  h a t die zu seinem W irkungskreise gehö­

rigen  A ngelegenheiten in  S itz u n g en  zu v erhandeln  und  zu 
erledigen. (§ . 3 3  L .-O .)

D ie  LandtngSsitzungcn sind öffentlich. A u sn ah m sw eise  
kann  eine vertrauliche S itz u n g  gehalten  w e rd e n , w enn en t­
w eder der V orsitzende oder w enigstens fü n f M itg lie d e r  eö 
v erlang en  u nd  nach E n tfe rn u n g  der Z u h ö re r  der L andtag  
sich d a fü r  entscheidet. (§ . 3 4  L .-O .)

§. 12,

S i t z n n g s p r o t o k o l l e .
D e r  Vorsitzende eröffnet die S itz u n g  sobald die be­

schlußfähige A n zah l von  M itg lie d e rn  anwesend ist. H ie ra u f 
w ird  d a s  P ro to k o ll der letzten S itz u n g  v orge lesen , ü ber 
allfä lligc E rin n e ru n g e n  berichtiget und  nach der von dein 
V orsitzenden nnsgesprochcm n Richtigkeit der F assu ng  von 
ih m  und dem S c h rif tfü h re r  gcfcrtigct.

D a sse lb e  h a t die C o n sta tirn n g  ü ber die B esch lu ß ­
fähigkeit des L a n d ta g e s , d an n  alle zu r V e rh a n d lu n g  gekom­
m enen A n träg e  m it dem N am en  der A n tra g s te lle r , die w ö r t­
liche F assung  der zu r A bstim m ung gebrachten F ra g e n , d as  
E rg eb n iß  der A bstim m ungen  und  die gefaßten Beschlüsse 
zu en thalten . D a s  P ro to k o ll ü ber eine vertrauliche S itz u n g  
m u ß  sogleich v e r fa ß t , am  Schlüsse derselben vorgelesen und 
richtig  gestellt w erden.

§ . 1 3 .
_ Nach F e rtig u n g  des P ro to k o lle s  w erden A n träg e  und 

B erich te  angek ün dig et, M itth e ilu n g e n  der R eg ie ru n g  und 
der A usschüsse, endlich sonstige E in la g e n  zu r K enntn iß  der j 
V e rsam m lu n g  g ebrach t, sonach aber w ird  zu r T a g e so rd n u n g  ' 
geschritten.

§• 14.
D e r  Landeschcf des H erzogthnm S K ra in  oder die von 

ihm  abgeordneten  C om m isfäre haben d a s  R ec h t, im  L and­
tage zu erscheinen und jederzeit d as  W o r t  zu n eh m e» ; an  
den A bstim m ungen  nehm en sie m ir  dann  T h e i l ,  w enn  sie 
M itg lie d e r  des L an d tag es sind.

W e n n  die A bsendung von M itg lie d e rn  der R e g ie ru n g s­
behörden wegen E rth e ilu n g  von A uskünften  und  A ufklä­
ru n g en  bei einzelnen V e rh an d lu n g e n  nothw endig  und w ü n - 
schcnsw erth erschein t, h a t sich der L an d esh au p tm an n  an  
die V o rstän d e  der betreffenden B eh ö rd en  zu wenden. (§ , 3 7  
L. - O . )

§ . 15 .
S t e n o g r a p h i s c h e  Bre icht e .

U eber die öffentlichen S itz u n g en  w erden stenographische 
B erich te  v e r fa ß t ,  in  C urren tsch rift ü b ertrag en  und durch 
2 4  S tu n d e n  nach der S itz u n g  zu r D urchsicht der R ed n e r 
in  der K anzlei aufliegend  belassen , sohin von den S c h r if t­
fü h re rn  v crific irt.

D iese lben  haben d as  vollständige B i ld  der V e rh a n d ­
lungen  m it In b e g r if f  der A n trä g e ,  V o r la g e n , A usschuß- 
berichte, In te rp e lla tio n e n  n . dgl. zu geben.

D ie  D rucklegung  dieser B erich te  ist nach erfo lg ter 
V e rific irn n g  sogleich e in zu le iten , sie h a t sich au f den vcri- 
ficirtcn  O rig in a l te x t  zu beschränken.

D e r  L andes-A usschuß  bestim m t die G rö ß e  der A uflage 
m it B erücksichtigung der Z a h l  der L andtag sab geo rdn eten , 
der von ihm  zu bestim m enden B eh ö rd en  u nd  A nstalten , 
welche d am it zu bctheilcn sind und des wahrscheinlichen 
Absatzes.

§ . 1 6 .
T a g e s o r d n u n g .

D e r  L an d esh au p tm a n n  bestim m t am  S ch lu ffe  jeder 
S itz u n g  T a g  und  S tu n d e  der nächsten S i tz u n g ,  er setzt 
im  E in v ernehm en  m it dem Landtage die T a g e so rd n u n g  
derselben fest und  lä ß t sie im  S itz u n g ssa a le  anheften. D e m  
Landeschef w ird  T a g  und S tu n d e  der S itz u n g  u n te r  Z u ­
sendung eines E xem plare s der T a g e so rd n u n g  m itg e theilt, 

j D e r  L a n d e sh a u p tm a n n  bestim m t die R eih enfo lge der zu 
! verhandelnden  G egenstände. (§  3 6  L .-O .)

A ns die T ag e so rd n u n g  sind zunächst die unerled ig ten  
Geschäfte der vorigen  S itz u n g  zu ü bertrag en .

D ie  an  den L andtag  gelangenden R eg ie ru n g sv o rla g en  
sind v o r a llen  an dern  B era th u n g sg eg cn stän d cn  in  V e rh a n d ­
lun g  zu nehm en und  zu erledigen. (§ . 3 6  L .-O .)

§• 1 7 .
Ant räge .

Alle A n trüge sind in  der R eg el schriftlich einzubringen 
und  m it der E in g a n g sfo rm c l „der L an dtag  w olle beschließen" 
zu versehen.

§• 1 8 .
J e d e r  vom  einem  M itg licd e  des L an d tag es ausgehende 

selbstständige A n tra g  m uß w enigstens von fü n f A bgeord­
neten unterzeichnet sein. I s t  letzteres nicht der F a l l ,  so 
w ird  bei dessen A nkündigung  die F ra g e  gestellt, ob derselbe 
U nterstützung finde. W ird  der A n tra g  nicht von m indestens 
fü n f M i tg l ie d e r n , m it E inrechnnng des A n tragste lle rs  u n ­
terstü tz t, so ist er einfach zu h in terlegen. E in  gehörig n n - 

j tcrstütztcr selbstständiger A n tra g  ist von dem V orsitzenden 
i ans die T a g e so rd n u n g  zu stellen und  am  bestim m ten T a g e  
; dem A n tragste lle r dessen B e g rü n d u n g  zu gestatten.



Nach dieser beschließt der Landtag ohne D e b a tte , ob 
der A ntrag an einen schon bestehenden oder neu zu bilden­
den Ausschuß zu verweisen fei. W enn der Beschluß ver­
neinend a u s fä llt , so ist der A ntrag a ls  abgelehnt anzusehen.

§. 19.
Zu s a t z -  u n d  A b ä u d e r u n g S  - A n t r ä g e .

Z u  einem selbstständigen in die V orberathung gewie­
senen A ntrage können auch A bändcrungs- oder Zusatzan­
träge gestellt und vom A ntragsteller begründet werden. S ie  
s in d , wenn sie von 5  M itg liedern  die Unterstützung erlan ­
gen , dem zur V orberathung bestellten Ausschüsse zuzuweisen.

W ird  jedoch ein solcher N cbcnantrag erst nach erfolgter 
B erichterstattung des Ausschusses gestellt und gehörig un ­
terstützt, so ist er in die V erhandlung über den selbststän­
digen A ntrag eiuzubeziehen.

D em  Landtage steht aber das Recht z u , auch diesen 
N cbcnantrag vorläufig au den Ausschuß zu verweisen, und 
b is auf weiteren B ericht die V erhandlung über den H au p t­
an trag  abzubrechen.

§ . 20.
A nträge , welche den H aup t- oder N ebeuantrag gänzlich 

aufheben, sind unzulässig.
S te h t  der N ebeuantrag m it dem H aup tau trage  nicht 

in  wesentlicher V erb in d u n g , so ist über seine unm ittelbare 
Ablehnung ohne D ebatte  Beschluß zu fassen.

D e r Landtag kaun zu jeder Z eit beschließen, über einen 
V erhandlungsgegenstand m it oder ohne M otiv iruug  zur 
T agesordnung  zu übergehen.

§■ 21.

Dringl ichkei ts-Anträge.
W ird  ein selbständiger von 5  M itg liedern  unterstützter 

A ntrag a ls  ein dringlicher bezeichnet, so ist der A ntragsteller 
zur B egründung  der Dringlichkeit sogleich zuzulassen, und 
die D ebatte  hierüber hat sich n u r auf die D ringlichkeits­
F rage zu beschränken.

E rk lärt sich die M a jo r itä t  des Landtages fü r die D r in g ­
lichkeit, so kann die B egründung  in  der Hauptsache darauf 
unm ittelbar folgen.

W ird  sohin der A ntrag nicht abgelehnt, so kann dem 
Ausschüsse zur Berichterstattung eine F rist bestim m t, und 
von der V ertheilung des Ausschußberichtes U mgang ge­
nommen werden.

W urde die Dringlichkeit eines solchen A ntrages vom 
Landtage nicht anerkannt, so ist er auf B egehren des A n­
tragstellers nach § . 18 dieser Geschäfts - O rd n un g  zu be­
handeln.

§• 22.

V o r gefaßtem Beschlusse auf V orberathung kaun jeder 
A ntrag von dem A ntragsteller zurückgezogen werden.

S p ä te r  darf Letzterer zwar die Zurücknahme erklären, 
allein der Gegenstand ist dessenungeachtet weiter zu führen, 
wenn er von einem anderen M itgliede m it Zustim m ung 
der V ersam m lung aufgenommen wird.

§• 23 .
A u s s c h ü s s e .

M it  A usnahm e des im vorletzten Absätze des §. 10  
erwähnten F a lles bleibt cs dem Ermessen des Landtages 
überlassen, zur V orberathung bestimmter G attungen  von 
Geschäften ständige, oder fü r einzelne Geschäfte besondere 
Ausschüsse in  der von F a ll zu F a ll zu bestimmenden A n­

zahl von M itg liedern  au s seiner M itte  zu w äh len , allen­
fa lls diese V orberathung auch dem Landes - oder einem an ­
deren bereits bestellten Ausschüsse zuzuweisen.

§ . 24 .
Je d e r Ausschuß w ählt an s  seiner M itte  den Vorsitzen­

den und einen S chriftführer.
E r  ist n u r dann bcschnßfühig, wenn m ehr a ls  die 

H älfte  feiner M itglieder anwesend ist. —  E in  Ausschuß 
von 3 M itg liedern  ist n u r in  V ollzahl beschlußfähig.

Je d e r in einen Ausschuß G ew ählte ist verpflichtet, 
in dessen S itzungen regelmäßig zu erscheinen.

F a lls  eilt M itglied  von 3  auf einander folgenden S itz u n ­
gen ohne hinreichende Entschuldigung ausbleiben so llte , so 
hat der Vorsitzende des Ausschusses eine neue W a h l zu 
veranlassen.

§- 25 .
D en  Ausschüssen ist cS freigestellt, auch au s  dem Land- 

I tage jene M itg lie d e r , denen sie besondere K enntniß des 
I G egenstandes zutrauen, zur Theilnahm e an den S itzungen  

m it berathender S tim m e  beizuziehen.
A bgeordnete, welche nicht M itglieder dcö Ausschusses 

s in d , haben nicht das Recht, in dessen S itzungen  zu erschei­
n e n , den F a ll ausgenom m en, wenn über Beschluß des 
Landtages Sachverständige vernommen w erd en , wobei auch 
erstem  das Recht der Fragestellung zusteht.

D e r  Landeshauptm ann kann den Ausschußsitzuugen je­
derzeit, jedoch ohne S tim m recht anwohnen.

§• 26 .
D ie  Ausschüsse haben das R echt, durch den Landes­

hauptm ann M itg lieder der Regierungsbehörden wegen E r-  
theilung von Auskünften und Aufklärungen zu den S itzu n ­
gen einzuladen, die Laudesbchördcn auch um  die E in le i­
tung allfällig nothwendiger Erhebungen anzugehen, und 
Sachverständige zur mündlichen V ernehm ung vorzuladen, 
oder sie zur Abgabe eines schriftlichen G utachtens auffor­
dern zu lassen.

§• 27 .
Jed e r Beschluß wird m it absoluter S tim m enm ehrheit 

gefaßt. —  D e r  Ausschuß w ählt einen B erich tersta tte r, wel­
cher das Ergebniß der V orberathung in  einem m otivirten 
Berichte darzustellen hat.

D ieser Ausschußbericht ist dem Landeshauptm anne zur 
Veranlassung der V ervielfältigung und V ertheilung zu 
übergeben.

§• 28 .
S o llte  der Beschluß in  der Hauptsache von einer V o r­

frage abhängen , welche aus verschiedene A rt entschieden w er­
den kann , so ist dem Ausschüsse gestattet, dem Landtage 
einen A ntrag auf Entscheidung dieser V orfrage vorzulegen, 
und erst nach dessen Erledigung m it der weiteren B era th u ng  
vorzugehen.

§ . 29 .
Jed er Ausschußbericht muß mindestens 4 8  S tu n d e n  

v o rh e r, a ls  er zur V erhandlung im  Landtage ge lang t, an 
die Abgeordneten vertheilt werden.

§• 30 .
V e r h a n d l u n g e n .

E s  steht jedem Abgeordneten f r e i ,  —  vor B eg in n  
der V erhandlung beim S c h r if tfü h re r , nach B eg in n  aber



beim Vorsitzenden, —  fü r oder gegen den Antrag im  A l l­
gemeinen, oder die einzelnen Punkte desselben sich zum 
W orte  zu melden.

D ie  Verhandlung beginnt m it Bekanntgabe der bereits 
eingeschriebenen R edner, worauf üorevft der Berichterstatter 
daS W o rt erhält.

§• 31.

Sodann werden die eingeschriebenen Redner in  der 
Reihenfolge der Einschreibung angehört, und zwar so , daß 
ein Redner „ d a g e g e n "  den Anfang macht, und so lange 
es möglich is t, zwischen den Rednern, welche „ d a f ü r " ,  
und welche „ d a g e g e n "  zu sprechen erklärt haben, abge­
wechselt w ird .

D a s  W o rt darf an jemand Anderen, als an den V o r­
sitzenden , nicht gerichtet werden.

Jedem Redner steht cs f re i,  seine S te lle  in  der 
Reihenfolge m it der eines später eingeschriebenen Redners 
zu vertauschen, oder sein Recht einem Anderen abzutreten; 
doch darf das W o rt einem Redner, welcher über den Ge­
genstand schon zweimal gesprochen hat ,  nicht abgetreten 
werden. —  W er zur Rede aufgefordert nicht anwesend ist, 
verliert das W ort.

§. 32.

Besteht ein Antrag ans mehreren Theilen, so hat 
eine allgemeine Debatte vorauszugehen; darauf fo lg t die 
specielle über die einzelnen Punkte.

Letztere hat jedoch ganz zu entfa llen, wenn schon bei 
der allgemeinen Debatte ein Antrag auf Uebergang zur 
Tagesordnung, oder auf Vertagung gestellt, und vom 
Landtage angenommen w ird.

S o llte  während der Verhandlung der Bericht des A us­
schusses in  einem oder dem andern Punkte als nicht erschö­
pfend sich darstellen, so kann ihn der Landtag dem A u s ­
schüsse zur Ergänzung zurückstellen.

§. 33.

W enn alle eingeschriebenen Redner gesprochen haben, 
w ird  von dem Vorsitzenden den nicht eingeschriebenen A b­
geordneten in  der Reihenfolge, in  welcher sie sich durch 
Aufstehen m elden, das W o rt ertheilt.

W i l l  der Landeshauptmann als Redner das W o rt 
nehmen, so überläßt er den Vorsitz seinem Stellvertreter, 
und n im m t ihn  erst nach gänzlicher Erledigung des Ge­
genstandes wieder ein.

§. 34.

D ie  Berichterstatter sind befugt, schriftlich abgefaßte 
V orträge zu lesen. Dieses Recht haben außer ihnen nur 
die Repräsentanten der Regierung. Kein Redner darf über 
denselben Gegenstand öfters als zweimal sprechen; nu r zur 
Berichtigung in  sactischer oder persönlicher Beziehung ist stets 
das W o rt zu ertheilen.

D e r Vertreter der Regierung kann, so oft er es ver­
la n g t, jedoch ohne Unterbrechung eines andern Redners, das 
W o r t begehren.

§. 35.

Abschweifungen von der Sache ziehen den 9 iitf deö 
Vorsitzenden „zu r Sache" nach sich.

Nach wiederholtem R u f zur Sache kann der Vorsitzende 
dem Redner das W o rt nehmen.

I n  dem F a lle , wenn einem Redner wegen Abschwei­
fung vom Gegenstände das W o rt genommen w ir d , kann 
der Land tag, ohne daß hierüber eine Verhandlung stattzu­
finden hat ,  erklären, daß er den Redner dennoch hören 
wolle.

§. 36.

W ürde ein Abgeordneter in  seiner Rede den Anstand 
oder die S itte  verletzen, oder eine Aeußerung desselben gar 
den Character der S tra fw ürd igke it annehmen, so spricht 
der Vorsitzende die M iß b illigun g  darüber durch den R u f 
„zu r O rdnu ng " aus.

D e r Vorsitzende kann die Rede unterbrechen, und m it 
Genehmigung des Landtages dem Redner das W o rt vö llig  
entziehen. D em  M itg lie d e , welches sich durch den O rd ­
nungsruf gekränkt erachtet, steht cs fre i, sich an den Land­
tag zu berufen.

F ä llt  sohin die Entscheidung zu Gunsten des B e ru ­
fenen au s , so g ilt der O rdnungsru f fü r zurückgenommen.

§• 37.

W er zur Theilnahme an der Verhandlung berechtigt 
is t, kaun von dem Vorsitzenden den R u f zur Sache oder 
zur O rdnung verlangen.

D e r Vorsitzende entscheidet hierüber ohne Berufung 
an den Landtag.

§. 38.

D ie  Vertagung einer Verhandlung kann jederzeit be­
antragt und beschlossen werden.

Anträge auf Schluß der Debatte sind vom Vorsitzen­
den sogleich ohne Unterstützungsfrage zur Abstimmung zu 
bringen.

S prich t sich die M a jo r itä t  fü r den Schluß der V e r­
handlung aus , so können die eingeschriebenen Redner fü r  
und gegen den Antrag je Einen ans ih rer M it te  wählen, 
und es dürfen nur diese gewählten Redner, dann der B e ­
richterstatter des Ausschusses das W o rt nehmen. —  S o ­
dann w ird  zur Abstiminung geschritten.

§- 39.
A b s t i m m u n g .

B e i dieser sind vor dem Hauptantrage zuerst verta­
gende, dann abändernde A nträge, und zwar die weiterge­
henden vor den übrigen zur Abstimmung zu bringen.

D ie  Abgabe der S tim m e darf nu r durch Bejahung 
oder Verneinung ohne M o tiv iru n g  stattfinden.

§. 40.

Nach geschlossener Berathung verkündet der Vorsitzende, 
in  welcher Reihenfolge er die Fragen zur Abstiminung zu 
bringen gesonnen sei.

Jeder Abgeordnete kann auf Berichtigung der vom 
Vorsitzenden ausgesprochenen Fassung und O rdnung der 
F ragen, so wie aus Trennung einer Frage in  mehrere den 
Antrag stellen, welcher, fa lls  er van fün f M itg liedern  
unterstützt w ird ,  zur Abstimmung gebracht werden muß.

§. 41.

W enn gegen die O rdnung und Fassung der Fragen 
nichts erinnert w ird ,  hat der Vorsitzende, ehe er zur A b­
stimmung auffordert, nach jeder F rage, wenn wenigstens 
fün f M itg lied e r cd verlangen, durch zehn M inu ten  inne zu 
ha lten , reach deren V erlau f erst zur Abstimmung geschritten 
werden kann.

§• 42.

D ie  Stimmgebung ist in  der Regel m ündlich; nach 
dem Ermessen des Vorsitzenden kann solche auch durch A u f­
stehen und Sitzenbleiben stattfinden. (§. 39 L .-O .) .

I s t  das Ergebniß zweifelhaft, so w ird  die Gegenprobe 
durch Zählung vorgenommen.



§. 4 3 .
D e r Abstimmung über die einzelnen Theile cineS A n­

trages folgt jedesm al die Abstimmung im  G anzen , und 
zw ar in der Regel in der nächsten S itz u n g , wenn nicht 
der Landtag etwas A nderes beschließt.

B e i  der Abstimmung im  G anzen können keine Ncbcn- 
A ntrüge m ehr eingebracht w erden , und findet überhaupt 
keine D ebatte  S ta t t .

B lo ß  in dem F a lle , wenn die einzelnen T heile eines 
im W ege der A bänderung zu S ta n d e  gekommenen B e ­
schlusses m it einander nicht im Einklänge stehen sollten, ist 
ein A ntrag zur B ehebung dieses Uebclstandcs zulässig, über 
welchen der Landtag die erforderliche Berichtigung unter 
E inem  beschließen kann.

§• 44 .
A nträge auf Erlassung von Gesetzen, welche durch den 

K aiser oder durch den Landtag abgelehnt worden sind, kön- I 
neu in  derselben Session nicht wieder vorgebracht werden. 
(§ . 17  8 .4 0 .)

§. 45 .
I n t e r p e l l a t i o n e n .

Jedem  Landtagsabgeordneten steht das Recht zu, durch 
F ragen  an die L andesregierung, an den Landeshauptm ann 
und an die Vorsitzenden der Ausschüsse einen in den W ir­
kungskreis des Landtages gehörigen, nicht aus der T ag es­
ordnung stehenden Gegenstand zur Sprache zu bringen.

In terpe lla tionen  an die R egierung sind dem Vorsitzen­
den schriftlich, m it fünf Unterschriften versehen, zu über­
reichen , werden sofort in  der S itzung  vorgelesen und dem 
R egierungs-R epräsentan ten  m itgetheilt.

I n  keinem F alle  darf eine bereits begonnene V erhand­
lung m it einer In te rp e lla tio n  unterbrochen werden. Eine 
D ebatte  über Letztere ist unzulässig.

§• 4 6 .
Bi t t schr i f t en und Ei ngaben.

D ie  durch die M itg lieder des Landtages überreichten 
E ingaben und Bittschriften sind m it kurzer Angabe ihres 
In h a l te s  der V ersam m lung bekannt zu geben. D e r  V o r­
sitzende verweiset d iejenigen, welche nicht in den W irkungs­
kreis eines schon bestehenden Ausschusses gehören, an den 
fü r die D a u e r  einer S itzungsperiode zu wählenden P e ti­
tions-A usschuß, der über dieselben dem Landtage alle 14  
T age B ericht erstattet. Anonyme Eingaben sind einfach 
bei S e ite  zu legen.

§. 47 .
Vo r l a g e  d e r Ve r h a n d l u n g e n .

D ie  vom Landtage gepflogenen V erhandlungen sind 
un ter Anlegung der S itzungsprotokolle im Wege des Lan­
deschefs zur allerhöchsten Kenntniß zn bringen. ( § ,4 0  L .-O .)

§ . 4 8 .
Ver kehr  n a ch Außen  und D e p u t a t i o n e n .

D e r Landtag darf m it keiner Landesvcrtrctung eines 
andern K ronlandes in Verkehr tre te n , auch darf derselbe 
keine Kundmachungen erlassen.

D eputationen  dürfen in  die V ersam m lung des Land­
tages nicht zugelassen werden.

D ie  Absendung von Landes-D epntationen  an das aller­
höchste H oflager darf n u r über vorläufig erwirkte kaiserliche 
G enehm igung stattfinden. (§ . 41  L .-O .)

§• 49 .
A b ä n d e r u n g  d e r  G e s c h ä f t s o r d n u n g .

D ie  B estim m ungen dieser G eschäftsordnung können, 
so weit sic au s  der Landesordnnng aufgenommen sind, n u r 
m it letzterer abgeändert ober aufgehoben werden.

D ie  Abänderung oder Aufhebung der übrigen B estim ­
mungen derselben hängt ausschließlich von dem Landtage ab.

Ich  bitte num nchr hierüber die D ebatte  zu eröffnen.
P r ä s i d e n t :  Ich  eröffne vorerst die allgemeine D e ­

batte über diesen Gegenstand und ersuche diejenigen H erren , 
welche das W o rt zu nehmen gesonnen sind , von diesem 
Rechte Gebrauch zu machen. (Nach einer P a u se ) : Nach­
dem N iem and das W ort e rg re if t, so gehen w ir zur S p c -  
cialdcbatte über und ich ersuche den H errn  B erichterstatter, 
P a ra g ra p h  fü r P a rag rap h  vorzutragen.

Berichterstatter K r  o m c r : D e r  T i te l :  „G eschäfts- 
! ordnung fü r den Landtag des H crzogthum s K ram ."

P r ä s i d e n t :  I s t  dagegen etwas zu bemerken? (N ie­
m and meldet sich.)

Berichterstatter K r  o m c r : (Liest §. 1 .)
P r ä s i d e n t :  W ünscht Jem and  das W ort über §. 1 ? 

(Nach einer P a u s e ) : Nachdem N iem and das W o rt ergreift, 
so ist derselbe angenommen.

B erichterstatter K  r  o m e r : (Liest §. 2 .)
P r ä s i d e n t :  W ünscht Jem and  das W ort über diesen 

zweiten P a ra g ra p h  zu ergreifen? (Nach einer P a u s e ) : D a  
N iem and das W o rt e rg re if t, so ist derselbe angenommen.

Berichterstatter K r o m  e r :  (Liest §. 3 .)
P r ä s i d e n t :  I s t  über den § . 3  etwas zu bemerken? 

(Nach einer P a u s e ) : Nachdem N iem and etw as dagegen 
bemerkt, ist er angenommen.

B erichterstatter K r  o m e r : (Liest § . 4 .)
P r ä s i d e n t :  I s t  über den §. 4  irgend etw as zu 

bemerken? (Nach einer P a u se ) :  Nachdem nichts darüber 
bemerkt w ird , so ist er angenommen.

Berichterstatter K r o m e r :  (Liest §. 5 .)
P r ä s i d e n t :  W ünscht Jem and  über §. 5  das W o r t? 

(Nach einer P a u s e ) : W enn  N iem and das W ort ergreift, 
ist derselbe a ls  angenommen anzusehen.

Berichterstatter K r  o m  c r : (Liest §. 6 .)
Abg. B r o l i c h : H err L andeshaup tm ann , ich bitte 

um s W ort.
Ich  halte die B estim m ung dieses P a rag rap h es  a ls  u n ­

zureichend , a ls  m angelhaft. W enn w ir bei dem P a rag rap h  
6  b leiben , so ist es jedem Abgeordneten gestattet, den 
B erathungen  des Landtages beizuwohnen oder auszubleiben, 
den U rlaub  beliebig zu überschreiten und überhaupt selbst 
den E in tritt beliebig zu w ählen. Ich  g laube, daß eine 
solche B estim m ung offenbar verbessert werden m uß. Ich  
erinnere n u r d a ra u s , daß , wenn ein Abgeordneter entweder 
nicht in  den Landtag gleich e in tr itt , oder den U rlaub über­
schreitet, wenn nun derselbe von dem H errn  L andeshaupt­
m ann aufgefordert w ird , binnen acht T agen  zu erscheinen 
und seine Abwesenheit zu rechtfertigen, und er weder eine 
A ntw ort g ib t, noch beim Landtage erscheint, w as dann zu 
machen ist.

D em  Landtage steht cs nicht z u , ihm eine weitere A uf­
forderung zukommen zu lassen. M a n  muß sein Nichter­
scheinen, die Nichtbeachtung der Aufforderung des H errn  
L andeshauptm anns geradezu dulden oder ganz ignoriern. 
D a s  glaube ich, w ürde sich m it der W ürde des Landtages, 
und der Achtung, die w ir dem Landeshauptm anne schuldig 
s in d , nicht vertragen , eine solche Bestim m ung dürfte no th­
wendig zu verbessern sein. D a n n  erinnere ich n u r auf das 
B e isp ie l, das die Abgeordneten des Innsbrucker Landtages



gegeben. E i l f  Abgeordnete von W ülschtirol haben, wie es 
allgemein bekannt is t, eine Erklärung überreicht, daß sie 
den Berathungen des Landtages nicht beiwohnen werden, 
sie beanspruchten fü r sich, fü r  W älschtirol einen eigenen 
Landtag.

D e r Landtag in Innsbruck hat die Bestimmung wohl 
getroffen, und ihnen eine Aufforderung zukommen lassen, 
daß sie, wenn sic binnen acht Tagen im  Landtage nicht 
erscheinen, als ansgetreten angesehen werden.

Unserm Landtage steht eine solche Bestimmung nicht 
zu , wenn w ir  dieselbe in  die Geschäftsordnung nicht ^auf­
nehmen. Sonst wäre es sogar besser, wenn die Bestim ­
mung wegen der Aufforderung in  der Landtags-Geschäfts­
ordnung gar nicht stände, dann würde sich vielleicht der 
Landtag bestimmen lassen, in  solchen Füllen Verfügungen 
zu tre ffen , und die Aufgeforderten, wenn sie nicht erschei­
nen, als ausgetreten anzusehen.

Nachdem aber die Geschäftsordnung sich selbst hier­
über ausspricht, daß die Nichtbeachtung der Aufforderung 
erst einem besondern Landesgesetze vorbehalten w ird , so hat 
sich der Landtag selbst die Thüre versperrt, und kann eine 
solche V erfügung , wie sic der T iro le r  Landtag getroffen 
h a t, nicht mehr treffen. Ich  finde daher, daß der Land­
tag schon jetzt die Folgen, welche einzutreten haben, wenn der 
Aufforderung nicht entsprochen w ir d , einzuschalten hat. Ich  
weiß zwar nicht die G ründe, welche den löblichen A us­
schuß bestimmt haben, eine solche Bestimmung einem be­
sondern Landesgcsctze vorzubehalten. Ich  erinnere nur, daß 
die Bestimmungen der Geschäftsordnung eigentlich in  drei 
Kategorien einzutheilen sind. Es sind nämlich die Bestim ­
mungen , welche aus der Landtagsordnung entnommen w o r­
den sind und die bereits Gesetzeskraft haben; es sind wieder 
Bestim m ungen, welche das Haus fü r sich zur O rdnung 
seiner eigenen Geschäfte erlassen kann, und die einer be­
sonderen Bestätigung von Seite des Landesfürsten nicht 
bedürfen, und es können Bestimmungen sein, welche, wenn 
sie als LandcSgesctzc gelten sollen, noch einer besonderen 
Bestätigung von Seite des Landesfürstcn benöthigen. W ie 
ich aus der Textirung entnehme, so hat der Ausschuß diese 
B estim m ung, daß ein solches M itg l ie d , welches der A u f­
forderung nicht Folge leistet, des M andates verlustig zu 
erklären sei, aus dem Grunde nicht aufgenommen, weil 
eine solche Verfügung offenbar als Landcsgesetz gelten und 
sohin erst der Bestätigung von Se ite  S einer M ajestät 
bedürfe.

A lle in  ich finde die Aufschiebung einer solchen Bestim ­
mung nicht fü r  vereinbarlich, wie ich bereits gesagt habe, 
m it der W ürde des Landtages und der dem Landeshaupt­
manne schuldigen Achtung. Dieses Gesetz dürfte vielleicht 
in  der heurigen Session erlassen werden, oder gar nicht.

V ielleicht, wenn cs auch zu S taude kom m t, w ird  cs 
in  dieser Session noch die Bestätigung S r .  M ajestät nicht 
erlangen. D ie  ganze Session aber ohne eine solche Bestim ­
mung durchzumachen, finde ich höchst bedenklich. Setzen w ir  
nun den F a ll,  daß cs vielleicht einem oder mehrern Abge­
ordneten einfallen würde, den Verhandlungen des Landtages 
nicht beiwohnen zu wolle», also in diesem Falle müßte der 
Landtag doch ein M it te l haben, das M it te l,  entweder sic zu 
zwingen, moralisch zu zwingen, daß sie erscheinen, oder sie als 
ausgetreten anzusehen. Es hat auch der Reichsrath dieses B i ld  
vor Augen gehabt, und hat die Bestimmung des Paragraphs 17 
des Grundgesetzes, welches nämlich in der letzten A linea 
so lau te t: „W enn ein M itg lie d  m it Tode abgeht, die persön­
liche Fähigkeit ve rlie rt, oder dauernd verhindert is t, M i t ­
glied des Ncichsrathcs zu sein, so ist eine neue W ah l 
vorzunehmen."

N un  in  dem Grundgesetze ist die Bestimmung nicht 
enthalten; was aber dann zu geschehen habe, wenn ein 
M itg lie d  auf die Aufforderung des Herrn Präsidenten im  
Rcichsrathe nicht erscheinen w ürde, so ha t, obschon der 
ReichSrath zur Aenderung des Grundgesetzes, weil er nur 
als der engere Reichsrath erklärt wurde, nicht berufen ist, 
ihm also die Aenderung des Grundgesetzes nicht zustand, 
doch diesen Paragraph, wenn nicht abgeändert, doch erläu­
tert, und hat jene Bestimmung ans dem Paragraphe 4  der 
Geschäfts-Ordnung fü r den Rcichsrath aufgenommen, w o rin  
cs wörtlich heißt: „ I m  Falle der U ng iltigke its -E rk lärung 
der W a h l eines Abgeordneten ist nach Paragraph 17 des 
Grundgesetzes der Rcichsverfassuug sofort eine neue W ah l 
zu veranlassen."

Ich  erlaube m ir  daun die weitere Vorlesung. D e r im  
Paragraphe 17 des Grundgesetzes vorgesehene F a ll der 
dauernden Verhinderung eines M itg liedes des HauseS ist 
auch dann als vorhanden anzusehen, wenn ein M itg lie d , 
welches seinen E in tr i t t  über acht Tage verzögert, oder ohne 
U rlaub sich entfernt, oder über die Ze it des Urlaubes aus­
bleibt, der vom H errn  Präsidenten ergangenen Aufforderung, 
binnen 14 Tagen zu erscheinen, oder seine Abwesenheit zu 
rechtfertigen, w idrigenfa lls dasselbe als ausgetreten betrachtet 
werden würde, nicht Folge leistet.

D e r RcichSrath hat den F a ll wohl vor Augen gehabt, 
daß es vielleicht mehreren Reichsrath-Abgeordneten einfallen 
würde, bei den Reichsraths-Vcrhandlungen nicht anwesend 
zu sein und mitzuwirken und hat daher wohlweislich diese 
Bestimmung aufgenommen. Es sind sehr viele Fülle vo r­
gekommen, wo man den Einen oder den Andern aufgefor­
dert h a t, zu erscheinen, wenn er nicht erschien, dann ist 
eine neue W a h l ausgeschrieben worden.

A u f die erste Aufforderung ist gewöhnlich die E rk lä­
rung gekommen, man werde erscheinen oder nicht, und im 
letzter» Falle ist die Veranlassung getroffen worden, eine 
neue W ah l auszuschreiben. Ich  glaube daher, daß es unserem 
Landtage nicht nu r zusteht, sondern daß derselbe verpflichtet 
ist, eine derlei Bestimmung sogleich in die Geschäfts-Ord­
nung aufzunehmen, denn in der Landes-Ordnung fü r  K ra in  
heißt es im  §. 6 , dritten Absatz: „Nach A b lau f der regel­
mäßigen Land tags-P eriode oder nach der früher erfolgten 
Auflösung des Landtages, sowie in den Fällen, wo inzwischen 
einzelne Abgeordnete austreten, m it Tode abgehen, oder die 
zur W ählbarkeit erforderlichen Eigenschaften verlieren, werden 
neue W ahlen ausgeschrieben."

N u r der F a ll, wenn einer der Aufforderung des Landes­
hauptmannes nicht -Folge leistet, ist in  der Landcs-Ordnung 
nid jt vorgesehen. A lle in , sowie der Reichsrath den §. 17 
deS Grundgesetzes erläutert und auf die Aufforderung des 
Präsidenten angewendet h a t, ebenso kann der Landtag den 
§. 6 der Landcs-O rduung, und zwar gerade zu dem §. 6 
der Geschäfts-Ordnung erläutern, und ich glaube, cs wäre 
dasselbe so zu stylisiren —  der erste T h e il,  den ich jetzt 
lesen werde, würde natürlich verbleiben: „W enn ein Abge­
ordneter seinen E in tr i t t  über 8 Tage verzögert, oder ohne 
Urlaub sich entfernt, oder über die Z e it des Urlaubes nuö- 
bleibt, so ist er vom Landeshauptmanne aufzufordern, binnen 
8 Tagen" —  nach diesen W orten würde ich die Abände­
rung folgendermaßen beantragen: „binnen 8 Tagen so gewiß 
zu erscheinen, oder seine Abwesenheit zu rechtfertigen, w id r i­
genfalls derselbe als ausgetreten behandelt würde; die Nicht- 
beobachtuug dieser Aufforderung hat zur F o lge , daß der 
Aufgeforderte im  S inne  des §. 6 der Landtags - O rdnung 
als ausgetreten angesehen und sonach wegen E in le itung einer 
neuen W a h l das Erforderliche zu veranlassen wäre."



Ich  glaube, meine Herren, w ir  sollen uns nicht täuschen, 
daß eine solche Verfügung derzeit überflüssig sei, daß w ir  ■ 
noch Z e it haben, sic einem besondern Landesgcsetze vorzu­
behalten. W as fü r Fälle eintreten können, daS wissen w ir  
n icht, aber möglich ist cS doch, daß das Eine oder daS 
Andere von den M itg lied e rn  cs fü r  angemessen findet, wenn 
ihm cm U rlaub verweigert würde, sich dennoch vom Land- ! 
tage zn entfernen. D a m it w ir  nun das M it te l in  der Hand 
haben, wenigstens die Aufforderung zn stellen, er habe zn 
erscheinen oder zu erklären, daß er a u s tr itt ,  und wenn er 
das nicht würde, daß dem Landtage die M acht zusteht, die 
Nichtbeobachtung der Aufforderung als stillschweigendes Ge- 
ständniß, daß er anstrctcn werde, zn betrachten, müssen 
w ir  diese Verfügung in  die Geschäfts-Ordnung aufnehmen.

Ich  stelle demnach den A n tra g , den ich früher eben 
vorgelesen habe. (Ucbcrrcicht denselben dem H errn  Landes- , 
Hauptmanne.)

Abg. v. L a n g e  r : Ich  glaube, daß der Landtag von 
K ram  bisher m it aller Loya litä t und m it allem E ife r seinen | 
Pflichten nachgekommen is t, und daß bisher keine Veran­
lassung vorhanden w a r , solche Bedenken zu tragen.

Acußerst sonderbar kommt cs m ir  vor, daß der H e rr | 
Abg. B ro lich  hier eine Para lle le zwischen dem Landtage von j 
T ir o l und dem krainischcn zieht. Ich  glaube, die Landtags- 
Abgeordneten von K ra iu  haben keine solchen separatistischen 
Ideen und Zwecke, als wie die S ü d tiro le r etwa haben 
könnten, und sehe daher nicht ein, daß ein G rund vorliegt, ! 
wcßhalb bezüglich des Landtages von K ra in  eine solche 
Analogie versucht worden ist. Ic h  glaube, daß die b is­
herige Fassung des Paragraphs vollkommen genügend ist, 
und daß man bei Fassung des Ausschusses beharren solle.

Abg. B r o l i c h :  H e rr Landeshauptmann, ich werde 
n u r zu einer persönlichen oder sactischcn Berichtigung noch 
um das W o rt bitten. Ic h  habe keine Analogie gezogen, 
ich habe n u r ein Beispie l ausgeführt, was sich wirklich 
ergeben h a t, und habe das Benehmen des Neichsrathcs, 
welches durchaus gegen kein Kronland irgend welche V e r­
dächtigungen an das Tageslicht gezogen, sondern nu r eine 
Bestimmung aufgenommen ha t, welche als nothwendig er­
schien, um im  Hause eine O rdnung zu erhalten, die sonst 
vielleicht nicht hätte beobachtet werden können. W ir  bera­
then ja  gerade die H ausordnung, wenn die Hausordnung 
eine O rdnung sein so ll, so müssen w ir  natürlich die V e r­
fügung treffen, wodurch die Unordnung verhindert w ird . 
Eine Analoglie zwischen W älschtirol und K ra in  ist nicht 
vorhanden; ich habe aber W älschtirol nicht deßhalb ange­
fü h r t ,  als ob der Landtag Verdächtigungen gegen irgend 
Jemand anssprechen wol l t e,  im  Gegentheile, ich halte alle 
Landtagsmitglicder von jedem Verdachte f r e i, aber ich sage 
n u r ,  Fälle sind m öglich, und d o rt, wo Unordnung möglich 
is t,  muß es M it te l geben, welche die Unordnung beseitigen. 
A lle in  daß mein Antrag irgend eine Verdächtigung ans­
spricht , müßte ich m it aller Entschiedenheit zurückweisen. 
Dieses sei zur Berichtigung des vom Abg. v. Langer V o r ­
gebrachten gesagt.

Landeshanpt.-Stellv. v. W u r z b a c h :  A ls  M itg lie d  
des Ausschusses zur Berathung der vorliegenden Geschäfts­
ordnung fühle ich mich auch verpflichtet, den Ausschuß­
antrag aufrecht zn erhalten. Zuerst bemerke ich, daß wohl 
kein besonderer D ra n g  vorhanden is t, daß schon in die 
Geschäftsordnung eine dießfällige Bestimmung aufgenommen 
werden sollte, indem das Pflichtgefühl alle Herren A b­
geordneten so sehr beseelt, daß w ir  unbesorgt sein können, 
daß dießfalls ein F a ll eintreten könnte, wo ein norm iren- 
des Gesetz schon da sein müßte. D e r H e rr Abg. B ro lich  
hat bemerkt, daß der Reichsrath sich bestimmt gefunden

h a t, ein dicßfälligcS Gesetz aufzunehmen u. z. in  die Ge­
schäftsordnung. D ieß muß ich in Abrede stellen. D e r 
Rcichsrath hat wohl gew ürd ig t, daß eine solche Bestim ­
mung , wodurch der Verlust des M andates ausgesprochen 
w ir d , iu  die Geschäftsordnung, welche innere Sache des 
Hanfes is t, nicht ciubezogen werden könnte.

D a ru m  fand die B cs tiin m uu g , daß ein RcichsrathS- 
Abgeordnctcr unter gewissen Voraussetzungen sein M a n d a t 
v e r lie r t, nicht in der Geschäftsordnung, sondern im  kaiserlich 
sanctionirten Gesetze, welches die Geschäftsordnung cinbe- 
g lc ite tc , ihren O r t ,  und aus der nämlichen Rücksicht haben 
auch w ir  uns bewogen gesunden, die dießfällige B estim ­
mung einem besonderen Landesgcsetze vorzubehalten. D a S  
M a n d a t,  welches von den W ählern den LandtagSabgcord- 
ncten verliehen w urde, ist ein zu he iliges, zu wichtiges 
Recht, a ls daß man es in  einer Geschäftsordnung cassiren 
könnte. Ich  glaube, daß die Erlassung eines ausdrücklichen 
Gesetzes dießfalls absolut nothwendig sei. D ie  Bestim ­
m ung, die w ir  hier aufgenommen haben, daß bei Nicht­
beachtung dieser Aufforderung der Verlust dcS M andates 
nu r dann die Folge sei, wenn ein besonderes Landcsgcsctz 
dieses ausspricht, glaube ich daher, in  jeder Beziehung 
gerechtfertigt. Ich  beharre daher da rau f, daß der Satz 
so aufgenommen werde, wie ihn der Ausschuß beantragt hat.

Abg. B r o l i c h :  Ich  erlaube m ir  noch zu einer fac- 
tischcu Bcrichtiguirg um das W o rt zu bitten.

Ich  wundere mich über den H errn  Abg. v. Wurzbach, 
daß er sagt, der P a ra g ra ph , den ich vorgelesen habe, sei 
nicht in  die Geschäftsordnung deö Reichsrathes aufgcuom- 
men worden. Ich  habe auch die Kategorien der B cstim - 
mungcn angegeben. E s sind nämlich drei Kategorien von 
Bestim m ungen; nämlich solche, welche aus der Laudesord­
nung entnommen wurden und bereits Gesctzkraft haben, 
solche, welche eigene Verfügungen des Hauses enthalten 
und solche, welche als Landesgesctze erst der Sanktion  S r .  
M ajestät bedürfen. D a s  nämlich war der F a ll beim 
Reichsrathe; derselbe hat in  die Geschäftsordnung B estim ­
mungen aus dem Grundgesetze entnommen; diese gelten 
bereits als Gesetz, w e il sie in t Grundgesetze enthalten sind. 
D a n n  waren Bestim m ungen, welche als Reichsgesctzc gelten 
sollten, und die sohin erst von S r .  M ajestät die B estä ti­
gung erhielten und B cstim niungcn, welche eigentlich nur 
Geschäfte des Reichsrathes betreffen, wie ich früher zu sagen 
die Ehre hatte . . . (Schluß.)

N un hat der Reichsrath diejenigen Bestimmungen, 
welche erst von S r .  M ajestät zu sanctioniren w a ren , als 
einen besondern T he il der Geschäftsordnung aufgenommen, 
dam it das Gesetz als Ganzes S r .  M ajestät zur S anc tion  
vorgelegt werde.

A lle in  alle von S r .  M ajestät sanctionirten Bestim - 
mungen hat der Reichsrath wieder in  seine Geschäftsord­
nung aufgenommen, und wenn der H err Abg. v. Wurzbach 
cs wünscht, so werde ich bett §. 4  der Geschäftsordnung 
des Rcichsrathes und zwar nicht desjenigen T h e ile s , wel­
cher einer besondern S anction  S r .  M ajestät bedurfte, vo r­
lesen, denn der Paragraph kommt da doppelt v o r ,  nämlich 
als Gesetz, welches S r .  M ajestät zur S anction  vorgelegt 
wurde und daun in  der Geschäftsordnung selbst. E s ist 
daher unrichtig, wenn der H e rr Abg. v. Wurzbach behauptet, 
dieser Paragraph sei nicht in die Geschäftsordnung aufge­
nommen worden. Ich  sage ja  auch, ich wünsche, daß der 
Paragraph in  die Geschäftsordnung aufgenommen würde, 
kann aber natürlich dann, wenn man fü r nöthig findet, 
daß cs ein Laudesgcsctz sein soll, S r .  M ajestät zur S anction  
vorgelegt werden. S o  lange Ze it zu w arten, bis der 
Landtag zu diesem besonderen Gesetze bekommen werde, halte



ich wenigstens fü r  meine P e r s o n , wenn  nicht fü r  bedenklich, 
nicht f ü r  ze i tg em äß ,  ich w ü rde  d aher  d o r t ,  wo gerade von 
Nichtbeobachtung der A u ffo rd erun g  von  S e i t e  eines Land- 
tag sm i tg l ie d e s  gesprochen w i r d ,  sogleich dazu setzen, w a s  
cs fü r  eine F o lg e  h a t ,  wenn  derselben nicht entsprochen 
w ird .  W ie  kann da eine B e s t im m u n g  zweckmäßiger einge­
schaltet w e rd e n ,  a l s  gerade d o r t ,  wo von  dem Fa lle  ge­
sprochen w i r d ,  wo sie A nw en du ng  finden soll. E in  neues 
Gesetz m u ß  d a s  n äm lich e ,  w a s  in  der Geschäf tsordnung  
v o rk o m m t,  wieder r e k a p i tu l i r c n ; w a r u m  soll d or t  in  einem 
neuen  Gesetze alles rekapitu lir t  w e rd e n ,  wo m a n  hier eine 
einfache Einschaltung  zu machen hätte .  I c h  finde daö a l s  
eine überflüssige Arbeit  u nd  die V erth e id ig un g  einer solchen 
B e s t im m u n g  a l s  nicht zeitgemäß.

W a s  braucht der Landtag  weiter zu t h u n ,  entweder 
findet der L andtag  d a s  Gesetz a l s  no thw end ig  oder nicht 
n o th w e n d ig ; findet er es n ö t h i g , so spreche er es heute 
a n s , w a r u m  erst m o r g e n , w a s  er heute th u n  kann. W a s  
h a t  eigentlich d an n  zu geschehen, w enn  eine solche B e s t im ­
m u n g  a l s  LandeSgesetz dienen so l l?  M a n  w ird  die G e ­
schäftsordnung  S r .  M a je s tä t  zu r  G en eh m igu ng  vorlegen, 
nämlich bezüglich der P u n k te ,  welche a l s  Landesgesetz gel­
ten sollen. S o  h a t  es auch der R e ich s ra th  gehalten. I c h  
finde wirklich in dieser B ez ie hu ng  durchaus nichts Anstößi­
g e s ,  u n d  weil der H e r r  V o r re d n e r  m e in t ,  fü r  K r a in  ist 
es nicht n o th w e n d ig , er findet diesen P a r a g r a p h  genügend, 
und  ich glaube selbst ,  daß so ein F a l l  g a r  nicht vorkommen 
werde. W ie  viele S trafgesetze werden er lassen , obschon 
nicht geg laubt  w i r d ,  daß vielleicht in  kurzer Z e i t  solche 
F ä l le  vorkomm en s ö n n e n , au f  welche sie angewendet werden 
sollen. Allein eine S a n c t i o n  soll jedes Gesetz haben, deß­
halb  wünsche ich, daß diese B e s t im m u n g  da  anfgenom m en  
w e rd e ,  wo gerade von einem F a l le  verhandelt  w i r d ,  wel­
cher eine besondere B e s t im m n n g  braucht. N u r  dieses sei 
noch bemerkt.

(Abg. D r .  T o m a n  meldet sich zum W o r te . )
L an d eS h au p t .-S te l lv .  v. W  n r  z b a  ch : Z n  einer p e r ­

sönlichen B er ich t igung  erlaube ich m i r  d a s  W o r t .
E s  hand e l t  sich hier im  vorliegenden F a l le  u m  eine 

A enderung  des LnndeSstatntS und  die A enderung  des Lan- 
d ess ta tu ts  ist an  gewisse Förmlichkeiten g e b u n d e n , die w ir  
bei der B e r a t h u n g  der G eschä f tsordnung  nicht zu beobach­
ten haben . D i e  weitere B e m e r k u n g ,  daß diese P o s i t io n  
auch in  der G eschä f tsordnung  des R e ich s ra th es  vorgekom­
men se i ,  die gebe ich zu. Allein sie ist nicht d o r t  s ta tu ir t  
w o r d e n ,  sondern  sie ist a n s  dem Gesetze, welches der G e ­
schäftsordnung  v orangegangen  i s t ,  in die G eschäf tsordnung  
des R e ichsrn thes  übergegangen. E s  versteht sich von selbst, 
wenn  w ir  in dieser R ich tung  Aenderungen  des LandeS- 
statnteS b e a n t r a g e n ,  und  wenn  dießfallö ein Gesetz zu 
S t a n d e  k o m m t,  daß diese V e r fü g u n g  auch in die Geschäfts­
o rd n u n g  au fgenom m en werde. A l le in , meiner M e in u n g  
n ach ,  ist hier nicht der O r t ,  wo w i r  dießfallö verhandeln  
können. W i r  behalten u n s , g laube ich , ganz vernünftig  
diesen Gegenstand  einer andern  V e r h a n d lu n g  vor.

P r ä s i d e n t :  H e r r  D r .  T o m a n .
Abg. D r .  T o m a n :  Nach der gegenwärtig  p ro v i ­

sorisch geltenden Geschäf tsordnung  sind derartige A nträge ,  
wie sie der H e r r  Abg. B ro l ic h  gestellt h a t  und wie er u n s  
zu wiederholten  M a l e n  einen ins in u ir t  h a t , d a m i t  m ir  d as  
V ers tä nd n iß  haben so l l ten , welche F ä l le  in  die Geschäfts­
o rd n u n g  aufzunehmen se ien , einer I lnters tl l tzungsfrage zu 
u n te rw e r fe n ; es ist dieses sowohl nach § .  1 9  a l s  auch bei 
selbstständigen A n trä gen  nach § .  1 6  vorgeschrieben.

I c h  bitte den H e r r n  L a n d e sh a u p tm a n n ,  zuerst den A n ­
t ra g  des H e r r n  Abg. B ro lich  dem H an se  vorzulesen und

die F ra g e  zu stellen, ob derselbe unterstützt w e rd e ,  dann  
kann d a rü b e r  debatlir t  werden.

W ü rd e  er unterstützt w erd en ,  so behalte ich m i r  vor,  
einen A n tra g  zu stellen.

Abg. B r o l i c h :  Ich  werde n u r  noch bemerken, daß
der Landes-Ausschuß sich diese B es t im m u n g  selbst vor Augen 
gehalten hat.

I m  § .  41  h a t  der Landes-Ausschuß selbst den A n tra g  
gestellt, daß int F a l l e ,  a l s  der Aufforderung  nicht G en ü g e  
geleistet w e r d e , der V e r lu s t  des M a n d a t e s  die F o lg e  davon  
wäre. N u n  w a r  es die S a ch e  des G eg en w ärt igen  fü r  die 
V o rb e ra th n n g  der G eschäf tsordnung  bestehenden Ausschusses 
( R u f e :  „ S c h l u ß " )  d a rü b e r  die G rü n d e  auch anzuführen, 
w a ru m  er in  die B e r a t h u n g  dieses von dem L a n d e s -A u s -  
schusse vorgeschlagenen P a r a g r a p h e s  nicht eingegangen sei. 
E s  steht h ier led ig l ich : „diese B e s t im m u n g  wird  einem be­
sonderen Landesgesetze vorbehalten ."

N u n  also w a r  von S e i t e  des Landes-Ausschusses schon 
in dem vorgelegten E n t w ü r f e , nämlich im  § .  4 1  die B e ­
stimm ung des M a n d a tv e r lu s te s  aufgenom m en.  D e r  ge­
genw ärtige  Ausschuß h a t  sie ganz beseit igt ,  ohne jedoch die 
G r ü n d e  anzuführen. W e n n  jedoch ein M i tg l i e d  des A u s ­
schusses, der H e r r  Abg. v. W urzbach, m ein t ,  daß eine solche 
B e s t im m u n g  n u r  einem besondern Gesetze vorbehalten  w er­
den m üsse ,  und  daß d a s  eine Aenderung der Lcmdesord- 
n un g  se i ,  so überschreitet er meinen A n tra g .  I c h  habe 
n u r  g esag t ,  es sei der §. 6  der L. - O .  e r läu ternd  in die 
G eschä f tso rd nu ng  a u fzu n eh m en ,  der R e ich sra th  w a r  gar­
nicht berechtigt ,  d a s  Grundgesetz zu ä n d e r n ,  wie ich mich 
schon f rü h e r  ausgesprochen h a b e ,  und doch hat  er den § .  1 7  
des Grundgesetzes er läu tert .  Z u r  Aenderung des G r u n d ­
gesetzes ist n u r  der G esam m tre ichsra th  berechtigt. Ebenso 
ist der L a n d t a g , wenn  er Aenderungen  der L an deso rdn un g  
vornehm en so l l te ,  an  gewisse B es t im m u n g e n  gebunden. 
D a s  ist w a h r .  Allein ich beantrage nicht e inm al eine A en­
derung der L a n d e s o rd n u n g ,  sondern n u r ,  daß der § .  6  
in dem S i n n e  e r läu te r t  werden so l le ,  wie der § .  1 7  des 
Grundgesetzes von S e i t e  des R e ich sra th es  e r läu te r t  w urde .  
D e r  R e ich sra th  ha t  also n u r  eine E r lä u te ru n g  hierüber 
er lassen , die später a l s  Reichsgesetz aufgenom m en  wurde,  
und ich w ünsche, daß der Landtag  n u r  eine E r lä u te ru n g  
zu r  L a n d eso rd n u n g  erlasse, die auch a l s  Landesgesetz au f ­
genommen w ird  , und  der Landes - Ausschuß h a t  sich diese 
B e s t im m u n g e n ,  wie ich bereits an gefü hr t  h a b e ,  w ohl  vor 
Augen  gehalten. D e m  Landes - Ausschüsse w ird  N iem an d  
v e rw erfen ,  daß e r ,  weiß G o t t ,  w a s  fü r  Bedenken gegen 
einen oder den andern  Abgeordneten gezeigt h a b e ,  sondern 
h a t  n u r  den B e s t im m u n g e n ,  welche fü r  die H a u s o r d n u n g  
nothw endig  s i n d , G e h ö r  gegeben.

Abg. D e r b i t s c h :  I c h  beantrage den S c h lu ß  der 
D eb a t te .

A bg.  D r .  T o m a n :  I c h  m u ß  b i t t e n ,  daß  mein 
A n trag  vorher zur Unterstütznngsfrage gebracht werde.

P r ä s i d e n t :  D iese r  ist kein selbstständiger A n t ra g .
Abg. D r .  T o m a n :  E r  ist nach §. 1 9  der provis. 

Geschäf tsordnung  a l s  Zusa tzau trag  zu betrachten. I c h  werde 
den P a r a g r a p h  v o r le sen :

„VerbesserungS- und  Znsatzan träge zu selbstständigen 
A nträgen  können jederzeit vor beut Schlüsse der V e rh a n d ­
lung  gestellt ,  vom Antragsteller b egrü nd e t ,  und  wenn sie 
von 5  M i tg l i e d e rn  unterstützt s in d , in die B e r a th u n g  ge­
zogen werden."

W ä r e  diese F r a g e  gestellt w o rd e n ,  so hätte d a s  H a n s  
jetzt nicht m it  w iederholten,  m it  drei und  vier B e g rü n d u n g e n  
die kostbare Z e i t  verlieren müssen.



P r ä s i d e n t :  Ich stelle demnach die Unterstützungs- 
fragc, ob der Antrag des Herrn Abg. Brolich unterstützt 
werde oder nicht. (Nach einer Pause): Es erhebt sich Nie­
mand , er ist demnach als nicht gethan anzusehen.

Ich werde also zur Abstimmung schreiten.
Es hat Niemand das W ort dagegen ergriffen.
Ich bringe also den Antrag zur Abstimmung.
Berichterstatter K r o m e r : A ls  Berichterstatter habe 

ich das letzte W ort.
Ich finde den Antrag des Ausschusses nur kurz zu 

rechffertigen. Meiner Anschauung nach gehören in eine 
Geschäftsordnung nur Bestimmungen über die formelle Ge- 
schüftSbehandlnng. D ie  A r t ,  wie Rechte erworben werden, 
und wie sie verloren gehen können, gehört durchaus nicht 
in  eine Geschäftsordnung, sondern ihrem Wesen nach in 
eine gesetzliche Bestimmung. N u r das Gesetz kann sich dar­
über aussprcchcn, ob und wieartig ein bereits erworbenes 
Recht verloren gehen kann. D as Landesgesetz hat sich hier­
über nicht ausgesprochen, daß im  Falle , wenn einer von 
den Abgeordneten den Verhandlungen nicht beiwohnt und 
auch über Aufforderung des Herrn Landeshauptmanns den­
selben nicht anwohnen w il l ,  daS M andat fü r ihn verloren 
gehe.

D er Ausschuß hält sich daher nicht berechtigt, dem 
Abgeordneten durch eine einfache Geschäftsordnung ein Recht 
abzusprechen, welches ihm bisher die Landesordnung als 
Gesetz nicht genommen hat. DaS M andat ist ein hoch­
wichtiges Recht, welches dem Abgeordneten von seinen W äh­
lern anvertraut worden ist. Diese wären also eigentlich 
zunächst berufen, dem Abgeordneten, wenn er die M andats­
pflichten nicht e rfü llt, sein Recht zu abrogircn.

Allein selbst diesen Letzteren ist in  der Landesordnung 
das Recht benommen, vor Ausgang der Wahlperiode ihm 
sein M andat abzunehmen; um so weniger hielt der Aus­
schuß den Landtag berechtigt, einem Abgeordneten ein Recht 
zu abrogiren, welches er ihm gar nicht gegeben hat.

Diese Bestimmung also muß einem separaten Landcs- 
gesetze vorbehalten bleiben. D er Rcichsrath ist in  gleicher 
A rt vorgegangen. E r hat zuerst jene Bestimmungen, durch 
welche Rechte gegeben oder genommen werden sollen, unter- 
andern auch die Bestimmung, wenn das Mandatsrccht ver­
loren gehe, in ein Gesetz aufgenommen und hat fü r dieses 
die gesetzliche Sanction des Kaiscs erwirkt. Erst nachdem 
die Sanction erfolgte, war der Reichsrath berechtigt, diese 
vom Kaiser sanctionirte Bestimmung auch in seine Geschäfts­
ordnung aufzunehmen.

I n  gleicher Richtung hielt auch der Ausschuß dafür, 
daß die Bestimmung, in  wiefern ein M andat verloren 
gehen könne, einem erst zu beantragenden Landcsgesetzc vor­
behalten bleiben müsse.

P r ä s i d e n t :  Ich schließe nunmehr die Debatte 
und bringe den Antrag des Ausschusses zur Abstimmung, 
wie er vorgetragen worden ist.

Jene Herren, welche m it diesem Antrage einverstanden 
sind, belieben sich zu erheben. (Geschieht.) E r ist ange­
nommen.

Berichterstatter K  r  o m e r : (Liest §. 7.)
P r ä s i d e n t :  Wünscht Jemand das W ort über §. 7 ? 

(Nach einer Pause): Nachdem Niemand das W ort ergreift, 
ist der §. 7 als angenommen anzusehen.

Berichterstatter K r o m e r :  (Liest §. 8.)
P r ä s i d e n t :  Is t  gegen bett §. 8 etwas zu be­

merken?
Abg. D r . B  l  e i w e i  s : Ich erlaube m ir nur die 

Frage an den Herrn Referenten, was unter Besetzun­
gen,  wie es Anfangs heißt: „Auch alle sonstigen Wahlen

oder Besetzungen werden mittelst Stimmzettel vorgenommen," 
—  was eigentlich darunter verstanden wird.

Berichterstatter K  r o m c r : Unter Besetzungen haben 
w ir uns hier die Besetzung jener Dicnstcsposten gedacht, 
welche von dem Landtage überhaupt zu besetzen kommen. 
D ie  Frage jedoch, welche Besetzungen dem Landtage, welche 
dem Ausschüsse zugewiesen werden sollen, w ird ohnehin 
bei der dem Landcs-AuSschusse zu ertheilenden Instruction 
näher zu ventiliren fein.

P r ä s i d e n t :  D a  sonst Niemand etwas zu bemerken 
hat und die gegebene Aufklärung des Herrn Abg. Kromer 
genügend zu sein scheint, wird der Paragraph als ange­
nommen angesehen.

Berichterstatter K r o m e r :  (Liest §. 9.)
P r ä s i d e n t :  Is t  gegen den §. 9 etwas zu bemerken?
Landcshaupt.-Stellv. v. W u r z b a c h :  Ich würde nur 

den formellen Antrag stellen, daß das W ort „mindestens" 
des letzten Alinea weg zu bleiben habe und daß es so lau te t: 
„ I s t  die Gegenwart von drei Viertheilen und die Zustim­
mung von mindestens zwei D ritttheilen aller M itglieder 
erforderlich."

Ich glaube, cs genügt vollkommen, wenn w ir  fixiren, 
cs müssen drei Viertheile aller M itglieder anwesend sein.

Abg. D  e s ch m a n n : Ich bitte um das W ort.
Berichterstatter K r o m  e r :  Ich bitte bei jedem An­

trage zuerst die Unterstützungsfragc zu stellen, damit sich 
keine Debatte unnothwendig entspinnt.

P r ä s i d e n t :  Ich stelle die Unterstützungsfrage, ob 
der Antrag des Herrn Abg. v. Wurzbach dieselbe erhalte.

Es erhebt sich Niemand.
Berichterstatter K r o m e r :  A ls Berichterstatter habe 

ich nur zu erwähnen, daß dieser Schlußsatz aus der Lan- 
desordnung wörtlich aufgenommen wurde, in welchem auch 
das W ort „mindestens" wiederholt worden ist.

P r ä s i d e n t :  W ird  dann sonst nichts dagegen be­
merkt, so ist der Paragraph angenommen.

Berichterstatter K  r  o m c r : (Liest §. 10.)
P r ä s i d e n t :  Is t  irgend etwas über §. 10 zu be­

merken ? (Nach einer Pause): E r wird als angenommen 
erklärt, nachdem sich Niemand darüber zum Worte meldet.

Berichterstatter K r o m e r :  (Liest §. 11.)
P r ä s i d e n t :  Is t  dagegen etwas zu bemerken? (Nach 

einer Pause): Nachdem dagegen keilte Bemerkung gemacht 
w ird , so ist derselbe angenommen.

Berichterstatter K r o m  e r :  (Liest §. 13.)
P r ä s i d e n t :  Wünscht Jemand etwas zu bemerken? 

(Nach einer Pause): Nachdem nichts dagegen bemerkt wird, 
so wird derselbe als angenommen erklärt.

Berichterstatter K r o m e r :  (Liest §. 14.)
P r ä s i d e n t :  Is t  gegen diesen Paragraph etwas zu 

bemerken? (Nach einer Pause): Wenn dagegen nichts be­
merkt w ird , so ist derselbe als angenommen zu betrachten.

Berichterstatter K  r  o m e r : (Liest §. 15.)
P r ä s i d e n t :  Wünscht Jemand über dieseri Para­

graph eine Bemerkung zu machen?
Landeshauptm.-Stellv. v. W  u r  z b a ch : Ich bitte um 

das W ort.
Ich erlaube m ir zu diesem Paragraph ein Amende­

ment zu stellen, welches dahin lautet: D er h. Landtag 
wolle beschließen, statt des 3. Alinea, welches lerntet: „D ie  
Drucklegung dieser Berichte ist nach erfolgter Berivicirung 
sogleich einzuleiten, sic hat sich auf den verivicirten O r ig i­
naltext zu beschränken;" sei folgender Satz aufzunehmen:

„D ie  Drucklegung dieser Sitzungsberichte im  verifi- 
cirten Originaltexte ist sogleich, sofort aber auch jene der 
slovenischen Uebersetzung derselben einzuleiten."



I n  Consequcnz hieran stelle ich zu A linea 4  den An­
t r a g ,  daß statt „der Landes-Ausschuß bestimmt die G röße 
der A uflage," gesetzt werde „der Landcs-Ausschuß bestimmt 
die G röße b e i d e r  A uflagen."

D a m it ich aber dem h. Hause nicht vielleicht umsonst 
die Z eit nehm e, würde ich m ir erlau b en , den H errn  Lan­
deshauptm ann zu b itte n , diesen A ntrag gleich zur Unter* 
terstützungsfrage zu b rin g en , in dem , wenn er ohne U nter­
stützung b liebe, oder nicht die genügende Unterstützung fände, 
ich dann der weitern B egründung  überhoben wäre. (Ueber* 
reicht den A ntrag.)

P r ä s i d e n t :  Ich  stelle demnach über das Amen­
dement des H errn  v. Wurzbach die Unterstützungsfrage.

W ird  er gehörig unterstützt? (Geschieht.) E r ist ge­
hörig unterstützt.

Ich  bitte nunm ehr denselben zu begründen.
LaudeShaupt.-S tcllv. v. W  u  r  z b a ch : D a s  von m ir 

gestellte Amendement kann von verschiedenen Punkten aus be­
leuchtet werden.

E s  ist der S tan d p un k t des R ech tes, cs ist der S ta n d ­
punkt der K ostcnfragc, cs ist der politische S tandpunkt.

W enn ich mich ans den S tan d p un k t des Rechtes stelle, 
so glaube ich es geltend machen zu m üssen, daß es ein 
P ostu la t der Gerechtigkeit in einem constitntioncllen Lande 
se i, daß alle B ü rg e r des Landes von den V erhandlungen 
und Beschlüssen ihrer Abgeordneten in  der ihnen verständ­
lichen S prache zur Kenntniß gelangen.

E s  ist bekannt, daß in unserm  Lande deutsch und slo- 
venisch gesprochen w ird , cs ist aber auch bekannt, daß ein 
großer T heil unserer M itb ü rg er der deutschen Sprache nicht 
mächtig sei.

H ier in  unserem Landtage sprechen w ir deutsch und 
zw ar aus dem G ru n d e , weil u n s die deutsche Sprache a ls  
Gcschäftssprachc geläufiger ist.

E s  ist jedoch jedem Landtagsabgeordnetcn, der der 
deutschen Sprache nicht mächtig ist, ohne weiters das Recht vor­
behalten, sich der slovcnischen S prache in  den V erhandlungen 
zu bedienen.

D a  n u n  der Landtag vom ganzen Lande abgeordnet 
w u rd e , da das ganze Land die Kosten der Landesvertretung 
t r ä g t ,  so ist m einer Ansicht nach jeder krainische Bürger- 
berechtigt zu fo rdern , daß er von den V erhandlungen und 
Beschlüssen des Landtages in der ihm verständlichen Sprache 
K enntniß erlange.

Schon in  der ersten Session unseres Landtages wurde 
einstimmig der Beschluß gefaß t, daß die V erhandlungen 
und Beschlüsse des Landtages in  der deutschen und slove- 
nischcn Sprache fü r das Publikum  zugänglich gemacht w er­
den sollen.

D e r  dicßfällige Beschluß hat die volle Zustim m ung 
des Landes erh a lten , und cs ist m ir nicht bekannt, daß 
von irgend einer S e ite  dießfalls ein Einspruch erhoben 
worden ist.

S lan te conclude glaube ich daher bei diesem Beschlusse 
unserer ersten Session um  so m ehr beharren zu so llen , so 
lange m ir nicht relevante G egengründe gegeben werden, 
welche mich zur Aenderung des dicßfälligen Beschlusses be­
stimmen könnten.

D ie  unerschütterliche G rundlage des Rechtes und der 
Gleichberechtigung sprechen daher meinem Antrage daö W ort, 
und ich glaube rücksichtlich des RcchtSpunktes dürften alle 
hochverehrten M itglieder des Landtages m it m ir vollkom­
men einverstanden sein.

D e r  P unk t der Kostenfragc ist etw as bedenklicher.

N iem and weiß besser a ls  ich, daß das Land K ram  
durch S te u e rn , Zuschläge, N aturalleistungen stark in An­
spruch genommen wird.

D a z u  kommt in jüngster Z eit noch die Erhöhung der 
direkten S te u e rn , die Erhöhung der G ebühren, der S tem pel.

Ich  w e iß , daß w ir schwer zu tragen h ab en , ich weiß 
auch, daß sich mein Land nicht reich nennen kann.

A lle in , daß ich cs fü r so arm  halten so llte , daß ein 
bestimmter B e t r a g , wie er sich hier a ls  Kostenbetrag dar­
stellen w ird , vom Lande entweder nicht, oder n u r m it gro­
ßer Schwierigkeit ausgebracht werden könnte, das muß ich 
in Abrede stellen.

W ir  können die Kosten der slovcnischen Uebersetzung 
und Drucklegung beiläufig berechnen.

W enn ich annehm e, daß w ir in dieser Session 5 0  
S itzungen haben w erden , und jeder Sitzungsbericht in B e ­
zug der Uebersetzung und Drucklegung 1 0 0  fl. kosten würde, 
so würde der Kostenbetrag sich auf 5 0 0 0  fl. belaufen.

E s  ist wohl w a h r , cs ist eine bedeutende S u m m e ; 
jedoch d o r t ,  wo das R echt, wo politische G rü n d e , und 
noch andere M otive bestimmend einschreiten, dort kann ich 
von meinem S tandpunkte aus ans den Kostenpunkt keine 
Rücksicht nehmen.

Ich  komme nun zur politischen S e ite  der Frage.
E s  ist notorisch, daß ein großer T heil unserer M i t ­

bürger die deutsche Sprache nicht versteht. E s  ist politisch 
w ichtig, daß das Land von den V erhandlungen und B e ­
schlüssen des L an d tag es, vor A llem , w as in diesem S a a le  
vorgeht, nicht bloß aus Zeitungsberichten, welche oft von 
einem einzelnen, doch auch dem Ir r th u m e  ober einer fa l­
schen Ansicht unterworfenen Jnd iv idno  verfaßt w erden, son­
dern au s den stenographischen Sitzungsberichten zur Kennt­
niß gelange. E s  dürfte politisch sich für und gegen den 
Beschluß in  einer dem Volke unverständlichen Sprache h iuaus- 
gcbcn, so können w ir e rw arten , daß viele Verfügungen 
des Landtages vom Volke m it M u rren  ausgenommen wer­
den , w äh ren d , wenn das Volk die M otive für und gegen 
kennt ( B r a v o ! ) ,  cs das Gesetz m it Freuden aufnehmen, 
und demselben nicht n u r physisch, fobern auch geistig nach­
kommen werde. (B eifa ll im Z entrum  und int Zuhörer- 
raum e.)

W ir  sehen dieses in E n g la n d ; das englische Volk ist 
von Achtung vor dem Gesetze durchdrungen; die Folge da­
von i s t , daß nicht die G ew alt allein die O rd n un g  im Lande 
e rh ä lt , sondern daß das Volk selbst überall der öffentlichen 
G ew alt schirmend und unterstützend zur S e ite  steht, und 
wodurch hat d as  englische Volk dieses Rechtsbcwußtsein, 
diese hohe Achtung vor dem Gesetze erw orben? —  B lo ß  
dadurch, daß die P arlam cntsbcrichte, welche die G ru n d ­
lage der Gesetze, die fü r daö Reich gelten, dem ganzen Volke 
in einer ihm verständlichen Sprache bekannt gegeben werden. 
(Lebhafter B e ifa ll im  Zentrum  und im Z uhörerraum e.)

S o l l  die Landesverfassung eine W ahrheit w erden , so 
müssen w ir dafür so rgen , daß das Volk politisch gebildet 
werde.

Ich  g lau b e , daß das beste M itte l ein Volk politisch 
zu bilden daS is t, wenn m an  ihm  ein Interesse beibringt 
für die V erhand lungen , welche die durch sein V ertrauen 
gewählten M ä n n e r hier in diesem S a a le  über sein W ohl 
und W ehe pflegen.

Ich  glaube daher, daß, von politischer S e ite  betrachtet, 
es sich a ls  eine Nothwendigkeit darstellt, daß w ir dem Volke 
d a s , w as w ir hier verhandeln, auch in der ihm bekannten 
Sprache zugänglich machen. Allein es ist noch ein M om ent, 
welches mich bestim m t, meinen A ntrag zu stellen.



Ich  berühre einen heiklichcn Punkt, allein eine Sache, 
die ein öffentliches Geheimniß ist.

Es ist bekannt, daß hier im  Lande Parteien sich ge­
bildet haben, P arte ien , die vor dem I .  1848 unbekannt 
waren, und erst seit dieser Z e it im  Lande aufgetaucht sind. 
D ie  S te llung  dieser Parteien zu einander ist leider so, daß 
jede Parte i nur in der völligen Niederwerfung der gegen- 
theiligen Parte i Segen und H e il fü r das Land erwartet. 
D ie  dießfälligen M einungen im  Volke haben sich bisher 
noch nicht geklärt.

I c h , ich stehe über den Parteien und hänge an mei­
nem Vatcrlande m it inniger Liebe. (B ra v o ! im  Centrum.) 
Ich  achte die deutsche Sprache, denn sie ist der D u e ll der 
B ild u n g  fü r mich gewesen, und eröffnete m ir  die Schätze, 
die reichen Schatze des Wissens und der Kunst. Ich  achte

sie und liebe sie, und weiß, daß, wenn ich die Töne der­
selben in fremdem Lande erklingen hörte , m ir  Wähler zu 
M u the  w a r, als dem Schweizer, wenn er sein A lpenhorn 
hört. (Lebhafter B e ifa ll im  Centrum und im  Zuhörerraume.) 
A ls  treuer S ohn meines Heimatlandes, kann ich dem Lande 
nu r Eintracht und Frieden wünschen. A lles , was zur E r ­
haltung von Eintracht und Frieden dem Lande dient, soll 
von uns m it aller M acht angestrebt werden. W ir  werden, 
wenn w ir  dem Lande unsere Verhandlungen und unsere 
Beschlüsse in  der Landessprache verständlich machen, gewiß 
keinen Dank von demselben erw arten, und m it G ru n d ; 
w ir  haben nur unsere Schuldigkeit gethan, w ir  haben nur 
eine Rcchtspflicht erfü llt, sowie der G läubiger dem Schuldner 
nicht dafür dankt, welcher ihm  die Zinsen von seinem 
C apita l bezahlt. (B ra v o ! im  Centrum.) Dagegen aber, 
wenn w ir  dem Lande das verweigern, wozu das Land das 
Recht ha t, dann werden w ir  den Sam en der Zwietracht, 
der bereits gesäct is t, aufgehen und wuchern sehen nicht 
zum Segen des Landes. ( B r a v o ! in t Centrum und im  
Zuhörerraum e.)

S e. M ajestät, unser allcrgnädigster Kaiser und H err, 
ha t, als er die getreuen Vertreter seiner Völker um seinen 
T h ron  versammelte, an sie eine Ansprache gehalten, die 
denen, die dabei gegenwärtig w aren, wohl lebenslänglich 
unvergeßlich sein w ird.

Ich  getraue m ir  nicht, die W orte meines Kaisers aus 
dem Gedächtnisse vorzutragen, ich werde sie lesen. B e i der 
Eröffnung des Reichsrathes sprach S e. M a jes tä t: „D ie  
Ausgaben , die an uns heranrücken —  w ir  dürfen cs uns 
nicht verhehlen —  sind schwere Aufgaben; es g ilt aber der 
W e lt zu zeigen, daß die politischen, nationalen und kirch­
lichen Verschiedenheiten, welche auf dem Gebiete der öster­
reichischen Monarchie sich so nahe begegnen und dnrchdringen, 
keine solche H i n d e r n i s s e  v e r n ü n f t i g e r  V e r s t ä n ­
d i g u n g  sind, welche nicht unter dem v e r m i t t e l n d e n  
E i n f l ü s s e  f o r t g e s c h r i t t e n e r  C u l t u r  b e i  g e g e n ­
s e i t i g e r  B i l l i g k e i t  und  v e r s ö h n l i c h e r  S t i m ­
m u n g  ü b e r w u n d e n  w e r d e n  k ö n n t e n . "

Ich  folge daher nicht nur dem Gefühle meines H er­
zens , nicht nur meiner rechtlichen Ueberzeugung, ich folge 
dem Wunsche, den mein Kaiser und H e rr vor allen V ö l­
kern Oesterreich'S ausgesprochen ha t, wenn ich festhaltend 
an gegenseitiger B illig ke it, an versöhnlicher S tim m ung einen 
Antrag stelle, der Niemandem zum Nachtheile gereicht, welcher 
aber im  ganzen Lande m it Jube l aufgenommen werden w ird . 
(Lebhafter B e ifa ll und S la v a -R u fe  im Centrum und im  
Znhörerranme.)

P r ä s i d e n t :  Ich  eröffne nunmehr die Debatte über

diesen Gegenstand und ersuche die Herren, welche das W o r t  
ergreifen wollen, sich dießfalls zu melden.

Abg. D e  sch m a n n :  Nach der B egründung , welche 
mein verehrter Freund und Vorredner bezüglich seines Amen­
dements zum §. 15 eingebracht, hat es fast den Anschein, 
als ob der §. 1 5 , wie er ans den Ausschuß-Berathungen 
hervorging und von der M a jo r itä t  des Ausschusses ange­
nommen wurde, als ein EriSapscl in  diese Versammlung 
geschlendert worden sei, itm die so nothwendige Eintracht, 
die leidenschaftslose Berathung der Gegenstände, welche sich 
bisher überall gezeigt hat, zu stören und daS W irken einer 
nützlichen, einer dem Lande ersprießlichen Gesetzgebung hintan- 
zuhaltcn oder unmöglich zu machen. Ich  muß vor A llem  
den dießfälligen Paragraph gegen einen solchen E in w u rf 
vertheidigen.

Derselbe is t, nach einer reiflichen E rw ägung , nach 
einer eingehenden P rü fung  aller G ründe , welche sowohl 
d a f ü r  al s auch d a g e g e n  sprechen, von der M a jo r itä t  
deS Ausschusses beschlossen und angenommen.

S o  heftig m itunter die Debatten über diesen Punkt 
waren, so muß ich doch sämmtlichen M itg lied e rn  der V e r­
sammlung , welche dem Ausschüsse beizuwohnen die Ehre 
hatten, das Zeugniß ablegen, daß selbst diese D isharm onie  
nicht vermochte, das gute Einvcrstündniß derselben zu stören. 
Ich  erlaube m ir schon im  V oraus an den h. Landtag zu 
appclliren und die Ueberzeugung anszusprechen, cs möge 
die Entscheidung des h. Landtages in diesem Punkte ent­
weder fü r  den Ausschuß-Antrag oder gegen denselben aus­
fallen —  gewiß werde die Einsicht des h. Landtages bett 
S ieg davon tragen über jene allfü lligcn Bedenken, Ivelche 
von dem H errn  Vorredner ausgesprochen wurden, sicherlich 
werde die Vaterlandsliebe, der P a trio tism us jene kleinlichen 
Rücksichten aus dem Spie le  lassen. ( B r a v o ! auf der Linken 
und Rechten und in t Zuhörerraum e.)

Uebergchend nun zum A ntrage, den der H e rr V o r ­
redner eingebracht hat, vermisse ich darin fü r 's  Erste einen 
sehr wesentlichen Punkt. Es ist in  unserem Landtage ange­
nommen worden, daß cs Jedermann freistehe, seine Anträge, 
seine Begründungen entweder in  der deutschen oder sloven. 
Sprache vorzubringen. Es ist dieß angenommen worden, 
es w ird  dadurch die vollste Gleichberechtigung gewahrt.

Nicht etwa, wie der H e rr Vorredner sagt, nur D ie ­
jenigen, die der deutschen Sprache nicht mächtig sind, werden 
im  S aa le  das W o rt in  slovcnischcr Sprache ergreifen. 
N e in , Jederm ann, wenn er auch der deutschen Sprache 

I mächtig is t, steht das Recht zu , das W o rt in  der sloven, 
j Sprache zu ergreifen, seine Begründungen, seine Anträge 
i in  dieser zu stellen.

Angenommen n u n , es w ird  ein Antrag in  sloven. 
Sprache gestellt und begründet, von den Stenographen in  
sloven. Sprache aufgenommen und in solcher auch ve rific irt, 
so wäre, nach dem Antrage meines geehrten H errn V orred­
ners, hier ein sehr fühlbarer M a n g e l, indem eben die 
deutsche Bevölkerung, welche gewiß auch das Recht hat, 
zu wissen, was im  Landtage slovenisch verhandelt w ird , 
dießfalls keine Uebersetzung des sloven. Textes erlangen 
w ürde, indem sein Antrag ganz einfach lau te t: „E s  sind 
die verific irtcn stenographischen B erich te , wie sie von den 
Schriftfüh rern  ve rific irt worden sind, in  Druck zu legen;" 
also ohne irgend eine deutsche Uebersetzung, während er im  
Gegentheil wohl verlangt, daß sämmtliche Berichte auch 
in  die sloven. Sprache übersetzt werden sollen.

D ieß wäre also ein fühlbarer M a n g e l, den ich in  
betn Antrage des geehrten H errn  Vorredners anzudeuten 
m ir  erlaube, welcher Antrag m ir  daher schon in  dieser 
Beziehung höchst mangelhaft zu sein scheint. Ich  weiß zwar



n ic h t ,  ob weitere Z usatz-A nträge  in dieser B ez iehu ng  noch 
fo lgen  w e rd e n ,  ob m a n  cs bei diesem A n tra g e  bewenden 
lassen w e rd e ;  ich beschränke mich n u r  d a r a u f ,  den A n tra g ,  
wie er von der M a j o r i t ä t  der Commission angenom m en  
w u rd e ,  in allen seinen P u n k ten  zu vertheidigen, und säm m t­
liche Rücksichten, welche dabei zu r  S p ra c h e  gekommen sind, 
nochmal der h. V e rs a m m lu n g  hier vorzu legen, v o rn r th c i l s -  
f r c i , ohne alle Leidenschaft. ( B r a v o !)

E s  ist ganz g e w iß ,  daß es F r a g e n  g ib t ,  au f  deren 
L ö s u n g , au ßer  dem K ostenpunkte , noch höhere Rücksichten 
entscheidend einwirken.

E s  sind d a s  Rücksichten des R ech tes ,  Rücksichten der 
E h re .  W o  diese cs geb ie ten , da m u ß  gewiß der Kosten­
punkt  weichen, und  ich w ü rde  in dieser B ez iehu ng  voll­
kommen m it  dem H e r r n  V o r re d n e r  ü bere in s t im m en ,  daß 
d e r  Kostenpunkt, fa l ls  jene beiden Rücksichten es verlangen, 
d a s  W enigste  i s t ,  w a s  der h. Landtag  zu beachten habe.

Ic h  frage a l s o , e r s t e n s : widerspricht der A n t ra g  der 
C om m ission  dem R echte?

I n  dem A n tra g e  ist ausdrücklich au sgespro ch en : die 
stenographischen Berich te  sind so in  den D ru ck  zu legen, 
w ie  sic von den S c h r i f t fü h re rn  verific irt  w orden  sind.

E s  ist dieß gewiß der gerechteste M a ß s t a b ,  den m a n  
sich denken k a n n ; cs ist J e d e m  der H e r re n  Abgeordneten 
freigestell t ,  der sloven, oder der deutschen S p ra c h e  sich zn 
bedienen. D i e  stenographischen Berichte  enthalten  daher 
Alles,  w a s  in der V e rs a m m lu n g  vorgekommen is t ;  sie sind 
ein getreues B i l d  der V e rh a n d lu n g .  I c h  län gn e  cs nicht, 
daß  die stenographischen Berich te  der M e h r z a h l  nach deutsche 
V o r t r ä g e ,  deutsche A n trä g e  enthalten  w erd en ;  allein, meine 
H e r re n ,  geschieht dadurch dem Lande ein U n r e c h t ? —  W i r  
haben d as  R e c h t ,  d a rü b e r  zu entscheiden, wie die steno­
graphischen Berichte  zu vervielfältigen find. D e m  Lande 
K r a in  steht d a s  Recht z u ,  und  wo ist d a s  Land K r a i n ?

H ie r  sind seine V e r t r e t e r ;  diese haben d a s  Recht 
( B r a v o ! rechts und links ■—  Zischen im  C e n t r u m ) , d a r ­
ü b e r  ih r  V o tu m  abzugeben.

I c h  frage w e i t e r s ,  meine H e r r e n ,  ist d a s  G e b o t  der 
E h r e  dadurch verletzt? K einesw egs.  E s  könnte höchstens 
der U m stand  in d a s  Gewicht fallen und  vielleicht von  einem 
der folgenden R e d n e r  b e rü h r t  w erd en ,  daß cs fü r  ein Land, 
welches vorzugsweise von einer sloven. B ev ö lk erun g  bewohnt 
i s t ,  u nehrenhaf t  se i ,  w enn  die stenographischen Berichte  
ü ber  die V e rh a n d lu n g e n  desselben m e h r  deutschen a l s  sloven. 
T e x t  en thalten .

Jed o c h ,  meine H e r r e n ,  ist d a s  e tw as  U n eh re n h a f te s?  
Appclliren  w i r  an  den gemeinen L a n d m a n n  in  K ra in .  E r  
rechnet cS sich zu r  E h r e ,  wenn  er cs durch eine deutsche 
Ansprache b e w e is t ,  daß e r ,  außer  seiner M utte rsp rach e ,  
auch noch eine andere S p ra c h e  kenne.

Uebrigens komme ich eben bezüglich dieses P u n k te s  
der E h re  wieder ans d a s  zurück, w a s  ich f rüher  gesagt habe.

D e n  D c p n t i r t e n  K r a in ' s  liegt cs o b ,  sich darüb er  
auszusprechcn , ob cs u nehrenhaf t  s e i , wenn  die Berichte 
in  D ruck  gelegt werden, wie eö der A n t ra g  der M a j o r i t ä t  
des Ausschusses haben will.

Aber m a n  könnte w eiters  f r a g e n : ist cs nothw end ig ,  
daß  die Berichte  in einer doppelten A r t  und  Weise erschei­
n e n ,  nämlich im  deutschen und  im  slovcnischcn T e x te ?  
M a n  s a g t ,  wie der H e r r  V o r re d n e r  cs auch behauptete, 
die B ev ö lk erun g  verlange c s ,  daß die B erich te  auch in 
slovenischer S p r a c h e ,  d. h. abgesondert  erscheinen.

; Fassen w i r  die N a t u r  der stenographischen Berichte  
richtig a u f ,  so ergibt sich, wie es schon in dem vom  ver­
ehrten H e r r n  V o r re d n e r  nicht angefochtenen A linea  heißt, 
daß  die stenographischen Berich te  ein B i l d  der V e r s a m m ­

lu n g e n ,  m it  allen A n t r ä g e n ,  Ausschnßberichtcn n. s. w . zu 
en thalten  haben.

M e in e  H e r r e n , ich frage S i e , ob es den gemeinen 
L an d m a n n  intercssiren w i r d ,  eine slovenische Ucbersctzung 
unserer G eschäf tsordnung  zn le se n ?

I c h  f r a g e ,  meine H e r r e n ,  ob cs ihn  je interessiren 
w i r d ,  alle die weitläufigen  B er ic h te ,  welche noch später 
von den einzelnen Commissionen geliefert w e rd e n ,  in  einer 
corrccten slovenischen Uebersetznng zu e rh a l ten ?

Ic h  m u ß  dagegen meinen gegründeten Z w eife l  erheben. 
Ich  bin  w o h l  ü berzeug t ,  daß die Landbevölkerung d as  
vollste Recht h a b e ,  j a ,  daß cs nothwendig  se i ,  denselben 
das  W esen  der V erh a n d lu n g e n  mitzutheilen.

Allein ich habe vor  der P re s se ,  vor  ih re r  B ed eu tu n g  
eine viel zu hohe A c h tu n g , u m  nicht hier die Ueberzeugung 
ansznsprcchcn , daß sie in  dieser R ich tung  gewiß d a s  M eiste  
w irken ,  j a  m ehr  wirken w erde ,  a l s  es die corrcctestcn Ueber« 
setzungcn zn th u n  im  S t a n d e  sind. ( B r a v o ,  B r a v o  rechts.) 
S tenograph ische  B er ich te  haben m i r  einen W e r t h , wenn 
sie sobald wie möglich erscheinen und  zum Drucke befördert 
werden.

N eh m en  sie die voraussichtliche D a u e r  des L andtages ,  
nehmen sie die M asse  der Berichte und die ausführ l ichen  
D e b a t t e n ,  welche in  dieser LandtagSscssion noch gepflogen 
w e rd e n ,  in  B e t r a c h t ,  so können sie sich einen beiläufigen 
B e g r i f f  m achen ,  zu welchem großen U m fange die P u b l i ­
cationen g e la n g e n ,  welches große M a te r i a l e  die Uebcrsez- 
znngcn zu bewältigen haben dürften.  I c h  könnte n u r  diese 
C onjec tu r  stellen, daß vielleicht einen M o n a t ,  vielleicht erst 
zwei M o n a t e  nach V ollend un g  der S i tz u n g en  der heurigen 
S ess io n  die vollständig übersetzten Berich te  erscheinen könn­
t e n ,  in  einem Z e i tp u n k te ,  wo jenes In teresse der B e v ö l ­
kerung nicht m ehr  so rege sein w i r d ,  a l s  m a n  cS bei der 
Lesung so au sführ l iche r  Berichte  vorauszusetzen scheint.

W cite rS  könnte m a n  f r a g e n , w enn  eS auch nicht n o th ­
wendig i s t ,  so ist cs denn doch zweckmäßig, slovenische 
U eb er t rag un gen  zn v e ra n s ta l te n , da es j a  Pflicht des Land­
tag es  s e i ,  der Entwicklung der slovenischcn S p ra c h e  stets 
u n te r  die A rm e  zu greifen.

M e in e  H e r r e n ! ich bin vollkommen der Ueberzeugung, 
daß der krainische Landtag  ü b e ra l l ,  wo es sich mit die 
wirkliche B e fö rd e ru n g  der slovcnischcn S p ra c h e  im  Lande 
K ra in  hand e ln  w i r d , a l s  ih r  M ä c c n  und  Unterstützer au f ­
treten w e rd e ,  daß er die Rechte derselben übera l l  eifrigst 
vertreten und  d a fü r  in die Sch rank en  treten  werde.

Jedoch zweifle ich , ob durch Uebersetznngen, ob durch 
allfälligc technische Ausdrücke, welche neu geschaffen werden, 
die slovcnische S p ra c h e  im  Wesentlichen eine F ö rd e ru n g  
erlangen werde.

W i r  wissen es j a ,  wie V ie les  die slovcnischen Lieber« 
setznngen, welche u n s  in  jüngs ter  Z e i t  zugekommen sind, 
zn wünschen ü br ig  lassen,  ja ,  wie ih r  Ausdruck n u r  zn oft 
in einer A r t  und  Weise sich dars te l l t ,  daß sic dem Land­
volke ebensowenig verständlich s in d ,  a l s  wie der deutsche 
Text.  O b w o h l  ich m i r  schmeichle, int S lovcnischen einige 
S t u d i e n  gemacht zn h a b e n ,  m uß  ich doch gestehen, daß 
der F a l l  m i r  sehr oft untergekommen i s t ,  daß ich zur B e ­
lehrung und  Aufk lärung  der slovcnischcn Ucbcrsctznng wieder 
zn dem deutschen Texte  zurückgreifen mußte.

G eh en  w i r  n u n  über zn betn Kostenpunkte, so w urde 
schon von  dem H e r r n  V o r re d n e r  d a ra u f  hingewiesen, daß 
derselbe bezüglich der Uebersetznng und  einer abgesonderten 
Drucklegung  in  der slovcnischcn S p ra c h e  au f  beiläufig 
5 0 0 0  fl. sich belaufen würde.

I c h  erlaube m i r  in dieser Bez iehung  au f  die Kosten, 
welche in  der ersten S ess io n  des krainischen L an d tag es  au f-



liefen, zurückzuweisen, wobei ich bemerken muß, daß die 
deutsche Drucklegung 351 f l . ,  die slowenische Drucklegung 
472 fl. 50 kr. und die slovenische Uebersetzung fü r 10 
Bogen Text 162 fl. betrug. Wenn ich nun die Kosten 
der Uebersetzung in Anschlag bringe und weiter bedenke, 
daß das M ateria le , welches Heuer zur Uebersetzung gelan­
gen dürste, gewiß das lOfache betragen dürfte von dem, 
waS in der ersten Landtagssession hier auf dem Tische des 
Hauses lag , so bin ich überzeugt, daß bloß die T rans­
lations-Kosten gegen 2000 fl. sich belaufen.

Meine Herren! schauen S ie  auf den Zustand unserer 
Schulen, schauen S ie  ans unsere Wohlthätigkeits-Anstalten! 
Ich glaube, w ir haben Besseres zu thun, w ir haben an­
derwärts zu helfen, anderswo solche Auslagen zu machen, 
als sie aus Translations-Kosten zu verwenden. Ich w ill, 
meine Herren! Ih re  Geduld nicht lange in Anspruch neh­
men , und nur noch ein Paar Gründe, welche vielleicht 
von den Herren Rednern nach m ir vorgebracht werden 
dürften, näher berühren. Es ist nämlich eine Thatsache, 
daß in unsern Tagen das Nationalgefühl ein sehr lebhaf­
tes sei, daß sich in einzelnen Ländern nationale Parteiun­
gen bilden. Allein in dieser Rücksicht bin ich m it dem 
Herrn Vorredner keineswegs einverstanden, daß in unserm 
Lande eine solche Erbitterung der Parteien existire, daß 
die eine Partei ih r Z ie l nur dadurch zu erlangen glaubt, 
wenn die andere vollkommen niedergeworfen, niederge­
schmettert w ird. Einen solchen V orw urf glaube ich im 
Interesse der Ehre des Landes hier im  Landtage bekam- j 
pfen zu müssen. Es ist gewiß, daß Kämpfe, daß Partei- : 
ringen in unserm Lande herrschen, allein w ir wollen hoffen, 
daß auch genug Mäßigung vorhanden sein w ird , allfällige 
Siege mäßig zu benützen, daß auch im Landtage die j 
Stimme der Versöhnung, die S timme des einträchtigen 
Wirkens über alle Parteiungen den Sieg davon tragen 
werde. (Lebhafter B e ifa ll auf der Rechten und Linken und : 
im Zuhörerraume. Zischen im Zentrum und Znhörerraume.) j 
Ich w ill noch einen Punkt, der vielleicht hervorgehoben 
werden könnte, näher beleuchten, es ist der nationale 
Standpunkt. M an  könnte sagen, daß durch diese A rt der 
Veröffentlichung der stenographischen Protokolle dem natio­
nalen Gefühle ein bedeutender Abbruch geschehe, daß dieses 
dadurch empfindlich verletzt werde. Meine Herren! in un­
seren Tagen wird zwar die Fahne des nationalen Gefühles 
hoch getragen; allein ich glaube, es gibt noch andere, höhere 
Rücksichten, vor denen das nationale Gefühl weichen muß. 
D ie  staatliche Rücksicht vor allem es is t, welche ein gesetz­
gebender Körper, wie es der krainische Landtag ist, vor 
allem im Auge zu behalten habe. Wie gesagt, m it dem 
Antrage des Ausschusses ist keineswegs beabsichtiget worden, 
irgend etwas Verletzendes in  diesem hohen Hause vorzu­
bringen. E r ist nach allen Seiten gerecht, er wahrt das 
Recht des Abgeordneten, der das W ort slovenisch ergreift, 
aber auch desjenigen Redners, der deutsch spricht. Von 
hoher Wichtigkeit scheint es m ir endlich, fü r diesen Landtag 
besonders einen Gesichtspunkt zu betonen. Es ist nämlich 
meine Ansicht, daß der hohe Landtag seine Thätigkeit, seinen 
unmittelbaren Einfluß nur auf dasjenige beschränke, was 
nothwendig ist. Wenn man sagt, das Landvolk habe das 
Recht, von uns zu verlangen, daß es in form irt werde über 
seine Vertreter, daß es wisse, waS in seinem Landtage 
verhandelt w ird , so antworte ich, darum ist ja die Oeffent- 
lichkeit, darum hat ja  der Landtag den Reporters der 
Zeitungen ihre eigenen Plätze angewiesen. Eines jedoch ist 
hier von höchster Bedeutung, daß das freie W ort zur 
Z e it, wo es nöthig is t, nämlich fü r die Wahrung der 
Freiheiten des Volkes ertöne. M ag der Landtags-Abg.

Sagorz aus Unterkrain in slovenischer Sprache, mag G ra f 
Auersperg in deutscher Sprache das W ort erheben, das 
bin ich gewiß, daß im Lande Krain so viel Verständniß, 
so viel Intelligenz herrscht, daß dieses W ort auch in  den 
weitesten Kreisen verstanden, daß man auch dort seine 
Tragweite würdigen werde. (B ra v o ! B ra v o ! links. Zischen 
im Zentrum.) Meine Herren! ich empfehle Ihnen daher 
die Annahme des Ausschuß-Antrages. S ie  bewahren dadurch 
den Landtag vor einem Fehler, in den er leicht gerathen 
könnte. W ir  hören Manches von Vielschreiberei; eben so 
könnte es jetzt auch eine Vieldruckerei geben, und in dieser 

: Beziehung ist durch den Antrag des Ausschusses das wahre 
M aß desjenigen Einflusses, den der Landtag hier auszu­
üben hat, vollkommen bezeichnet. Meine Herren! Glauben 
S ie  nicht etwa, daß durch die Uebersetzungen so viel E r­
sprießliches geleistet werde. Blicken S ie  zurück auf die 
jüngsten Zeiten des Absolutismus. M an  kann sagen, dieser 
habe eben bezüglich der Uebersetzungen dasjenige geleistet, 
was nur zu leisten möglich war. J a , sogar der Z o llta rif 
wurde in allen seinen einzelnen Positionen in alle Landesspra­
chen übersetzt. S ind  dadurch die Völker glücklich geworden? 
N e in ! ■—  Jedoch wenn hier in diesem Hause das freie 
W ort ertönt, wenn es so, wie es ertönt, auch in den 
stenographischen Berichten erscheinen w ird , dann, meine 
Herren! ist der wahre Standpunkt, den w ir ittne zu halten 
haben, vollkommen gewahrt; ich empfehle Ihnen die un­
verkürzte Annahme des Ausschußantrages. (B e ifa ll auf der 
Rechten und Linken, Zischen im Zentrum.)

Abg. D r . B  l  e i w e i s : S la v n i zbor !  L e  nerad
in  z nekako nejevo ljo  poprim em  besedo. N ik a k o r  
nisem  m is l i l , da bode treba z a g o v a rja ti s tv a r , k i  
je  ja s n a  samo po se b i, ko t beli dan  —  k te ra  je  
b ila  vpe ljana  uže v predlanskem  deželnem zboru , 
kte ro  -zahteva ustava  a li  k o n s titu c ija  in  k te ro , če 
b i vsega tega ne b ilo ,  t i r  je  uže naravno  pravo  
(natürliches Recht), k i  je  božje p ra v o , da se da vsa­
kemu n a ro d u , k a r  na rodu  gre  ( pravo !  s lava !  
slava  / )

K o  je  deže ln i odbor p re v d a rja l osnovo opra­
v ilnega  re d a , povem v a m , s lavna  gospoda! da se 
n ik o m u r san ja lo  n i , da b i se izp a h n o l je z ik  slo­
v e n s k i, le za to  je  š lo , kako b i se v obeh je z ic ih  
n a tis n je n i stenografiern sp is i bolje kup  s p ra v il i 
na  d a n , ako b i se nedok lada li časnikom  „Laibacher 
Zeitung" in  „N o v ic e “ , in  za lo  s la  b ila  vprašana  
K le in m a y r  in  B la z n ik .

Odgovor n i b il  vgoden odboru, za lo  je  posta­
v i l  v svoj n a č rt  „darüber entscheidet der Landtag." D a  
b i ne b il i  s tenogra fičn i sp is i v obeh je z ic ih ,  smo 
tako m alo m is l i l i ,  kod na  sneg o d v la n i.  —  Sedaj 
pa najdem o v n a č r tu  slavnega odseka, k i  je  p re ­
tresa l odborovo osnovo, t o - le  (b e re ) : „Dieselben
haben das vollständige B ild  der Verhandlungen, m it I n ­
begriff der Anträge, Vorlagen, Ausschußberichte, In te r­
pellationen und dergleichen zu geben."

K a j  se to p r a v i , po m o jih  m is lih  to n ič  d ru -  
zega n i ,  ko t d e f i n i c i j a , k a j so stenogra fičn i 
p rvosp is i —  a li  za  to d e fin ic ijo , dozdeva se m i, 
da je  le s k r ita  k ra lj ic a  nemščine. Z  d e fin ic ijo , 
slavna  gospoda! našemu na rodu  celo n ič  n i p o -  
m agano, tako n ič ,  ka ko r z  p r in c ip i j , n a j so še 
tako lib e ra ln i —  d e fin ic ija  in  pa p r in c ip  s ta  le 
te o r ija  (p ra v o ! p ra v o ! s la v a !  s la v a !)  ja z  pa  za  
naš narod  hočem d ja n s k o  s tv a r !  „G ra u , mein 
Freund, ist alle Theorie" (p ravo  !  s la v a ! s la v a !)  je  
reke l G ö th e , in  p ra v  je  im e l s la v n i m o ž , pa go-



tovo bi ne bil vrjel, da ga bode kcdaj S lovan  
na pomoč klical za hrambo svoje stvari.

Naj še ženem izgledom pokažem, da princip 
nič ne pomaga, da je zgol jalova stvar.

Nekdo je svojemu sosedu dolžan 600 fr., 
dušica moja, mu pravi, vsaki dan spoznavam v 
principu, da sem ti 600 fr. dolžan, ali pa ti 
jih  bodem kedaj plačal, ne vem.

Vprašam, kaj bi nek upnik rekel takemu 
dolžniku? Ali bode zadovoljen žnjim? Glejte, 
gospoda, toliko je princip vreden.

Ce bi obveljal odrekov predlog, da bi se na- 
tiskovali le nemški stenografier spisi, bi se v 
nebo pijoča krivica godila velici večini prebivalcev 
naše domovine, ki ne razumejo nemški, zakaj 
oni bi ne dobili ničesar, pa bi morali plačevati 
za druge.

Slovenski narod naše dežele je uže tako do­
sti na slabejem, kar se tiče ja v n o s i i  ali očit­
n o s ti lega, kar se v zboru govori in dela. To 
se lahko dokaže. Naši ljudje iz dežele, moja 
gospoda, ne morejo poslušati hoditi, kakor Lju­
bljančani, Merim je  zbornica odprta brez popot­
nih stroškov; ali če tudi pridejo, ne razumejo 
pomenkov, ki so večidel nemški. To je eno in 
to je tista tolika hvalisana očitnost.

Drugo j e , da nemški bralci imajo tiejnški 
časnike, kteri na veliki poli izhajajo vsaki dan, 
tedaj jim lahko prinese vsaki dan obširno vse, 
kar se tukaj godi, in jim  res tudi donaša; —  
slovenski bralci imajo le dve poli celi teden, v 
kterili sc morajo zelo krčiti zborni pomenki. To 
je  drugo.

Sedaj pa jim  vzamimo še stenografične spise 
in povejte m i, slavna gospoda, ali ni narod naš 
na treh straneh ob škodi ? Vrh tega pa še mora 
plačevati Nemcem nemške.

Pa zakaj nek se zametujejo slovenski steno­
grafični spisi? Poglejmo en malo vzroke.

Naj bolj in pred vsem se trdi, da so s tro šk i 
p re v e lic i, res je, da stroškov prizadenejo, ker 
nijeden tiskar noče slovenskih spisov zastonj 
tiskati.

Ali vprašam, nasproti: ali je  nemške vzel kdo 
brez plačila ? Če jih  n i , z kakšno pravico naj 
bi se tedaj nemški plačevali iz deželne dnarnice, 
slovenski pa ne ? (slava ! pravo !)

Poreče kdo: sej slovenske stenografične spise 
malo kdo kupuje in bere. Vprašam sopet nas­
proti , koliko pa jih  bere nemške ? Stenografični 
spisi po vsem svetu niso vsakdanje berilo; oni 
so kakor slovnik, človek pogleda vanj, kadar po­
trebuje zvediti, in priložnost naj mu bode, dato 
more, kadar hoče.

Slovenske časnike bere tisoč in tisoč ljudi, 
kaj bi ne brali tudi teh spisov, ki ravno srečo 
ali nesrečo dežele zadevajo.

Stenografični spisi so k o n tro la , da ljudje 
vedo, kaj se v zboru godi, da volivci vedo, kako 
se obnašajo njih izvolenci; kontrola je  tudi nam 
potrebna, in ja z  sc te kontro le  ne bojim, 
(pravo! slava! slava!) Stenografični spisi so be­
rilo, iz kterega zajema narod nauk za politično 
za parlamentarno življenje, da se tako povzdigne 
na višjo stopnjo omike, Mere mu sedaj ni dala 
srenja pod perutami brezskrbne birokracije, pa

tudi šola pod perutami vse zveličavne germani­
zacije. (plava! slava!)

Tega, kar je gospod predgovornik Dežman 
trdil, da bi stenografični spisi tako rekoč jeziko­
slovna vaja za jezik naš bili, ja z nikakor ne 
potrdim, ker je slovenščina vže tako omikana, 
da se more lotiti vseh predmetov in da se da 
pisati v njej vse, kar se piše v druzih jezicih.

Pa če bi tudo veljalo, da je naš jezik še 
toliko okoren, vender ne potrebujemo zato, da bi 
ga olikovali, slovenskega prevoda stenografičnih 
spisov; če omike in olike potrebujemo, jo imamo 
na mnozih druzih potih.

Ce tedaj mora golo ekonomija ali varčnost 
zvonec nositi pri tako važnih rečeh —  česar pa 
ja z nikakor ne potrjujem —  tako rečem, naj jen- 
jajo vsi stenografični spisi, tedaj tudi nemški; 
gospodi stenografi naj gredo brž denes vsi domu; 
tisto natiskovanje vseh podpornic pri predlogih 
naj jen ja , ker to prizadeva obilo stroškov; zbor­
nica naša naj je pohlevna hiša, brez zlata in 
srebra, čemu ti krasni svetilniki, ti dragi stoli? 
(naudušeni pravo! in slava! klici.)

Pojdimo vun pod lipo in obravnavajmo svoje 
zadeve, kakor sojih obravnavali naši dedi. (slava! 
pravo! med zborniki in slušavci.)

P r ä s i d e n t :  Ich ersuche das Publikum , sich jeder 
B eifalls- oder M ißfallsbezeugung zu enthalten.

Abg. D r . B l e i w e i s : Pa kaj bodem našteval 
dalje vse to, kar bi se še prihraniti dalo, če 
povzdignemo varčnosl čez vse ?

Varčni bodimo, to je prav in potrebno, pa 
le tako daleč, da pravica škode ne trpi, pravica 
mora naše geslo biti (Dr. Toman: tesnica je to !)

3Ii nočemo odbijati nemških stenografičnih 
spisov, ali za narod slovenski tir jamo tudi slo­
venske, zato „videant consules, ne quid detri- 
menti capiat respablica !“

Toraj zaupam v pravico zbora, da bode skle- 
nol pravico, da bode sklenol, kar je v čast in 
v prid domovini, ne pa kar bi jej bilo v sramoto 
—  zaupam, da si slavni zbor ne bode sam de­
menti dal in da ne bode rekel letos črno, kjer je  
rekel predvlanskem belo.

Diši et salvavi animam mearn! (Gromoviti 
slava! klici med zborniki in slušavci.)

P r ä s i d e n t :  Wünscht noch Jem and das W ort?
Abg. Dechant T o m a n :  Ich bitte um das W ort.
Diese Frage ist von: Rechtspunkte und von verschie­

denen andern Punkten aus beleuchtet worden. Ich möchte 
nur die F ra g e , wie es m it der Drucklegung unserer Land- 
tagsvcrhandlungen in slovenischcr Sprache in linea morali 
steht. S e . M ajestät haben das W ort „Gleichberechtigung" 
ausgesprochen; dieses W ort ist durch alle Gaue des weiten 
Kaiserreichs gegangen; Jeder, der geringste B auer, weiß jetzt 
davon; auch im h. M inisterium ist cs angedeutet worden, 
wie die slovcnische Sprache auch in den Kanzleien ihr Recht 
behaupten soll. D a s  w eiß, ich möchte glauben, beinahe 
Jederm ann; nur möchte ich einen T on darauf legen, wenn 
ich sage, S c . M ajestät hat das W ort ausgesprochen „Gleich­
berechtigung."

E s  ist k a i s e r l i c h e s  W o rt, ein heiliges W ort, wel­
ches jedem Oesterreicher heilig ist, und nicht nur sein muß, 
sondern wirklich heilig ist. (B ra v o , B ra v o ! S lava!) D a s  
ist eine Institu tion  S r .  M ajestät, und S e . M ajestät haben 
nicht eine P hrase , nicht eine leere Phrase ausgesprochen,



das W o rt w il l was sagen, ( B r a v o ! ) ,  cs hat eine Bedeu­
tung (B ra v o , B ra v o ! S la va ! im  Zentrum  und Zuhörer- 
raume), cS muß demnach von den Organen auch als solches 
ausgenommen werden. W enn nun der kraiuischc Unterthan, 
oder der kraiuischc B ü rg e r ,  wie ich ihn nennen so ll, der 
B a u e r, oder Laudmaun sicht, daß zur Durchführung dieser 
allerhöchsten In s titu t io n  gar nichts geschieht, so sieht er 
eine große La uh e it, welche von Se ite  der O rgane beobach­
tet w ird ; man ist also lau in  der Befo lgung des kaiserli­
chen W o rte s , und wenn nun der Landmann sicht, daß 
selbst die dazu berufenen O rgane lau sind in der Durch­
führung der allerhöchsten In s titu tio n e n , was w ird  er von 
uns le rnen, wenn w ir  hier behaupten, daß die slovcnischc 
Sprache nicht jenes Recht habe, wie z. B .  die deutsche. 
ES ist freilich prinzip ie ll vor A llem  ausgesprochen, „ w ir  
haben das Recht, hier slovcnisch zu reden." W enn w ir  
aber hier zumeist nur deutsch verhandeln, und unsere V e r­
handlungen nicht in  der Landessprache veröffentlichen, so 
sind w ir  lau in  der Durchführung des Prinzipes der Gleich­
berechtigung.

W as nützen W orte?  die W e lt richtet uns nach un­
sern T ha ten , nicht nach unsern W orten (B ra vo  im  Zen­
tru m );  w ir  müssen also dafür sorgen, daß das, was w ir  
zu verlangen das Recht haben, wirklich durchgeführt w ird  
(B ra vo  im  Z e n tru m ), und wenn w ir  sogar so lau sind, so 
w ird  das Landvolk sagen, ja ,  auch der Landtag ist in  der 
Beobachtung der Durchführung der allerhöchsten In s titu tio n  
la u ,  und w ir  werden dadurch kein gutes Beispiel geben. 
W ollen w ir  einen redlichen, offenen Charakter von den Land- 
leuten verlangen, so müssen auch w ir  offen, redlich und 
dankbar fü r  die Verfassung sein, und uns nicht lau in  
der Durchführung der hohen und höchsten Ins titu tionen  
benehmen. W ir  müssen, wie gesagt, dem Landvolke ein gu­
tes Beispie l geben. —  Ich  finde in  der Unterdrückung der 
slovenischcn Uebersetzung eine Verletzung des Prinzipes, 
deßhalb habe ich dieses angezogen, d. h. der Slovene hat 
zwar ein Recht zu reden; allein er kaun beseitigt werden, 
er kann von der öffentlichen S itzung auch ausgeschlossen 
werden. Ich  bitte, meine Herren, nu r aufzuschauen die hohen 
Gäste oder Z uhö re r, wie viele von der Landbevölkerung 
finden w ir  d a ? (R u fe : Richtig und B ra v o , B r a v o ! im  
Zentrum .) W e il das Landvolk w e iß , daß cs die Sprache, 
in  welcher verhandelt w ir d , nicht verstehe (R use : R ic h tig ! 
B r a v o ! ) ,  so kommt cS nicht hieher.

N un, ich mache m ir  nnd meinen hochverehrten Herren 
Collcgen durchaus keinen V o rw u r f ;  daß w ir  deutsch reden, 
das ist unsere Unbcholfcnheit in  der slovenischcn Sprache. 
Freilich bin ich auch in der deutschen Sprache unbeholfen, 
aber das macht schon eben nicht v ie l;  aber ich glaube die 
W ahrheit zu reden; also w ir  verhandeln h ie r, ich möchte 
sagen, bloß unserer Unbeholfcnhcit wegen, deutsch. S o l l 
aber das im m erfort so bleiben? —  W arum  soll die J u ­
gend nicht angeleitet werden, daß sic in den Schulen auch 
eine Fertigkeit in ih re r Muttersprache erlange? (B ravo , 
B ra v o !  im  Z e n tru m ), ich möchte fragen, warum gerade 
der Gegenstand der slovenischcn Sprache von hin und wieder 
welchem Lehrer so lau behandelt w ird ?  Jeder andere Ge- 
gegenstand ist ihm w ichtiger, als die slovenische Sprache; 
man übersetzt etwas und damit ist es abgethan.

D e r slovenische Jün g ling  soll in  der Jugend ange­
leitet werden, seine Muttersprache geläufig und grammatisch 
richtig zu reden, dam it er nach Jahren in  der M u tte r­
sprache öffentlich reden könne. Ich  stelle keinen Antrag, 
aber ich wünsche, daß die slov. Sprache in unsern Schulen 
m it mehr E ife r betrieben werde. —  Ich  bitte , meine Herren, 
daß ich nicht mißverstanden werde, ich möchte durchaus nicht

die deutsche Sprache beseitigen, ich gebe ih r  das Vorrecht, 
(D r .  T o m a n : M e m a ls !) natürlich nu r in  einer Beziehung, 
nämlich rücksichtlich ih rer C u ltu r. S ie  ist vorzugsweise ge­
bildet , während die unsrige erst, ich möchte sagen, in  der 
Entwicklung ist. D ie  deutsche Sprache soll natürlich in 
Oesterreich bleiben, und ich möchte sagen, jeder Ocstcrrei- 
chcr, mag er S lo ven c , K ra in e r, ein I ta lie n e r ,  cin M a -  
gyare, oder was immer seht, Jeder soll die Sprache seines 
crhabcudstcn Monarchen sprechen. D ie  deutsche Sprache 
ist das V erb indungsm itte l nach oben, das ist mein G rund ­
satz ; aber wenn ich sage, daß die deutsche Sprache eben 
so, wie bis jetzt c u ltiv ir t werden s o ll, so sage ich, man 
muß das Eine th u n , das Andere nicht unterlassen. S o l l  
nun die deutsche Sprache so fortgebildet werden, wie bisher, 
so soll neben derselben auch die Muttersprache so fortge­
bildet werden, daß wenigstens irgend welcher Gegenstand 
auch in  slovenischer Sprache vorgetragen werde, d a m it, wie 
ich schon bemerkt habe, der slovenische Jün g ling  fertig und 
grammatisch richtig slovcnisch reden könne. Ich  bin von 
der Sache etwas abgewichen. —  Jnsoscrnc w ir  hier in  
deutscher Sprache verhandeln, ist dieß nu r eine Folge un­
serer Unbehilflichkeit, und deßhalb ist auch das Landvolk ge­
wissermaßen von der Oeffentlichkeit, von unseren Verhand­
lungen ausgeschlossen. D ie  Oeffentlichkeit ist ohnehin von 
Ih n e n  als die Grundlage der Entwicklung des staatlichen 
oder constitntionellcn Lebens ausgesprochen. Obschon eini­
gen K ra in e rn , d. i. solchen, welche der deutschen Sprache 
mächtig oder fähig s ind , der Z u tr it t  hier ermöglicht ist, 
so möchte ich doch dahin antragen, daß jedem krainischen 
B auer auch die Möglichkeit gegeben werde, in  seiner Sprache 
die Verhandlungen zu lesen. Ich  frage nicht so sehr, wie 
V ie le diese stenographischen Berichte über unsere Verhand­
lungen lesen werden; cs handelt sich vorzüglich da rum , daß 
jedem S lovencu , jedem K ra iner die M öglichkeit geboten 
werde, die Verhandlungen des krainischen Landtages lesen 
zu können.

Noch etwas möchte ich anregen, aber da enthalte ich 
mich jeden U rth e ils , sondern lege cs nur bescheiden zur 
Erwägung vor. N icht w ahr, S c . M ajestät der erhabene 
Kaiser haben ausgesprochen das W o rt „G leichberechtigung"; 
nun frage ich, handeln w ir  nicht diesem Principe entge­
gen, wenn w ir  unsere Muttersprache beseitigen w o llen? Ich  
sage: J a ;  und wie ist das Betragen desjenigen zu beur­
the ilen, das Betragen desjenigen, der dahin a g it ir t ,  daß 
das Allerhöchste W o rt seiner M ajestät nicht durchgeführt 
werde? Ich  bitte zu erwägen, ist er ein Freund des K a i­
sers oder nicht? (R u fe : O h o ! ans der Linken nnd Rechten, 
B r a v o , B ra v o ! im  Zentrum .) Ich  b itte , meine H e rren ! 
ich habe diese Ansicht; ich habe aber nicht gesagt, daß ich 
ein U rthe il fä lle , ich sage n u r ,  daß ich diese Frage zur 
gefälligen Beurthe ilung Ih n e n  überlasse. (D r .  T o m a n : 
Resnica!) W er dahin arbeitet, daß das W o rt des Kaisers 
S r .  M ajestät nicht durchgeführt und nicht zur W ahrheit 
werde, der handelt, meiner Ansicht nach, gewiß gegen die 
Achtung, welche S r .  höchsten M ajestät gebührt. Ich  wie­
derhole : dieses habe ich nicht so ausgesprochen, als hätte 
ich gleichsam jene Behauptung schon als unwiderleglich dar­
gestellt; ich bitte nur darüber nachzudenken. —  W as aber 
den Kostenpunkt a n be trifft, meine H e rre n ! cs ist nicht 
w a h r, daß der Landtag wirklich im  S in ne  des Landvolkes 
entscheiden w ird ,  was er beschließen w ird . W enn w i r , —  
ich getraue m ir  zu sagen, —  wenn w ir  beschließen, daß 
die stenographischen Berichte über unsere Verhandlungen 
nicht in 's  Slovenische übersetzt und zum Drucke befördert 
werden sollen, so werden w ir  zwar etwas ersparen w o lle n ; 
es ist aber die F ra g e , ob w ir  im  S in ne  des Landvolkes



g e h a n d e l t  h a b e n ? I n  e iner  B e z i e h u n g : ja .  W e n n  w i r  
e inen schlichten L a n d m a n n , her  v o m  p a r la m e n ta r i s c h e n  W e ­
sen keinen B e g r i f f  h a t ,  f ra g e n  w e r d e n :  W a S  m einst  bit, 
ist es  n o t h w e n d i g , daß  diese B e r ich te  in  slovenischer S p r a c h e  
gedruckt w e r d e n ?  U n d  er w i rd  mich f r a g e n ,  sind d a m i t  
w o h l  Kosten  v e r b u n d e n ?  I c h  w erde  s a g e n :  „ N a t ü r l i c h . "  
„ U n d  w e r  t r ä g t  diese K o s t e n ? "  „ d a s  L a n d ;  a lso auch der 
L a n d m a n n . "  „ N u n ,  d a  soll die D r u c k le g u n g  u n te rb le ib e n ."  
D n S  w i rd  ein ganz  U n g e b i ld e te r  —  u n d  h in  u n d  w ieder  
w i r d  es  w o h l  welche geben —  ganz gew iß  s a g e n ! W e n n  
ich d a n n  eben denselben f r a g e :  „ W a s  m e in s t  d u ,  sollen 
die deutschen B e r ic h te  h in a u s g e g e b e n  w e r d e n ? "  „ J a ;  w e r ­
den diese u m so n s t  gegeben w e r d e n ?  W e r  t r ä g t  die K o s te n ? "  
w i rd  er  sagen.  I c h  sage i h m :  „ d a s  L a n d " ;  d a  w i rd  er 
m i r  a n t w o r t e n : „N och  w e n i g e r ! ( B r a v o , B r a v o ! im  Z e n ­
t r u m . )  U n d  w e n n  w i r  d a n n  f r a g e n , den näm lichen  S c h l ic h ­
ten  , der  nicht gebilde t  i s t :  „ J a ,  w a s  g lau b s t  d u ,  ist es 
n o th w e n d ig  , d a ß  so v i e l e ,  ü b e r  3 0  A bgeo rd n e te  d a r in  sitzen 
u n d  v e r h a n d e ln !  E r  w i rd  mich f r a g e n :  „ J a ,  sitzen sie denn 
u m so n s t  d a r i n ? "  „ N e i n !  sie w e rd e n  bezah l t  v o m  L a n d e ;  
also auch v o m  L a n d m a n n e ; "  d a  w i rd  der  N äm lich e  m i r  
s a g e n :  „ S o  v i e l e ,  d a s  ist j a  zu v i e l ,  d a s  können j a  auch 
Z e h n e  r i c h te n ,  d o r t  sitzen sie zu v i e l e " ,  — - s o , w e n n  es 
ans  d a s  E rs p a rn i s ;  a n k o m m t.  I c h  sage n u r ,  w a s  in  der 
N a t u r  der  S a c h e  des P a r l a m e n t i s m n s  g eg rü n d e t  i s t ,  daß 
es  du rch g e fü h r t  werde .  D e r  L a n d ta g  soll  nicht ein schiefer 
s e i n ,  d e r a i l s  e inem  F u ß e  hinkt.  W i r  m ü sse n ,  m eine  H e r ­
re n  ! auch dem L a n d m a n n e  G e le g e n h e i t  z u r  B i l d u n g  ver ­
schaffen. W e n n  der  L a n d m a n n , der  n u r  slovcnisch kann,  
nicht in  der  Lage sein w i r d ,  die slovenischen B e r ic h te  zu 
l e s e n , so b le ib t  er  i m m e r  in  U nw issenhe i t .  W i r d  er aber  
l e s e n , u n d  nachlesen w ollen  im  L e x ic a , wie der  H e r r  A bg .  
D r .  B l e i w e i s  bemerkt h a t ,  so w i rd  er a l lm ä l ig  doch ein I n ­
teresse d a r a n  f i n d e n , d a s  I n te re s se  w i rd  im m e r  m e h r  u n d  
m e h r  gesteigert w e r d e n , u n d  er  w i rd  gewisse B e g r i f f e  v o m  
p a r l a m e n ta r i s c h e n ,  eo n s t i tu t ione l len  Leben e r h a l t e n , er w i rd  
z u m  B e w u ß t s e i n  k o m m e n , er  w i rd  dadurch  gebildet.  W o l ­
len  w i r ,  daß  d a s  Landvolk  in  der  B i l d u n g  fortschreite, 
d a ß  der  S i n n  fü r  B i l d u n g  geweckt w e r d e , so m üssen  w i r  
d a s  t h u n ,  w a s  der  verehr te  H e r r  A bg .  v. W u rz b a c h  be­
a n t r a g t  h a t .  I c h  schließe mich d a h e r  dessen A n t r a g e  an .  —  
I c h  h ä t t e  z w a r  noch M a n c h e s  zu s a g e n , w i l l  c s  abe r  dabei 
bew enden  lassen. (H ei te rke it . )

A b g .  G r a f  A n to n  A u e r s p e r g :  I c h  bitte m n ' s  
W o r t ;  w i r  stehen som it  m i t t e n  ans einem  B o d e n , welcher 
f ü r  u n se r  schönes O esterre ich  von  g rö ß te r  F ru c h tb a rk e i t  sein 
k a n n ,  welcher abe r  auch f ü r  u n se r  O esterreich  g roße  G e ­
f a h re n  in sich b i rg t .  W i r  stehen m i t t e n  in  der  F r a g e  der 
S p r a c h e n , der  N a t i o n a l i t ä t e n .  M i t  theoretischen S ä t z e n  
ist in F r a g e n ,  die praetisch gelöst w e rd e n  so l le n ,  w enig  
geholfen. U m  abe r  solche F r a g e n  praetisch m i t  G lück zu 
l ö s e n ,  m u ß  m a n  von  F a l l  zu F a l l  die concrete Lage im  
A uge  haben .  G a n z  a l lgem ein  w i rd  m a n  gewiß a m  rich­
tigsten vo rg eh en  durch die W a h r u n g  u n d  A u s ü b u n g  eines 
gesunden vers tänd igen  P r i n c i p e s  der  F r e i h e i t ,  welche im  
n a t io n a l e n  Leben a u f  ih re m  T e r r a i n  die möglichste F re ih e i t  
g e w ä h r t ,  n am en t l ich  d o r t ,  w o  c6 sich u m  K u l t u r -  und  
S i t t e n  - I n te re s se n  h a n d e l t ,  u n d  w o  diese B e w e g u n g  nicht 
ein h öhe res  a l lgem eines  In te re s se  bed ro h t .  M a n  w ird  
solche F r a g e n  m i t  G lück  l ö s e n , w e n n  m a n  ih n e n  m i t  
W o h l w o l l e n , im  S i n n e  u n d  G eis te  der  Versöhnlichkeit ,  
m i t  R u h e  u n d  Gerechtigkeit  i n ' s  A u g e  blickt. W i r  stehen 
beim  g .  1 5  der  G e s c h ä f t s o r d n u n g ; v o r  e inem  solchen con- 
ereten F a l l e ,  in welchem eben die ange reg te  S p r a c h e n f r a g e  
h ine insp ie l t .  N ä m lich  die F r a g e  der  V erö ffen t l ich u n g  der 
s tenographischen B e r i c h t e ,  a n  welche sich so d a n n  die weitere

F r a g e  rücksichtlich der V erö ffen t l ichung  derselben in .  s love­
nischer S p r a c h e  geknüpft  ha t .  U m  diese u n s  vor l iegende  
F r a g e  r i c h t ig ,  u n b e fa n g e n  u n d  praetisch zu b e a n tw o r te n ,  
müssen w i r  v o r  al lem  die B e s t i m m u n g  u n d  N a t u r  des 
s tenographischen B e r ic h te s  i n ' s  A uge  fassen. D i e  B e s t i m ­
m u n g  des  s tenographischen B e r ic h te s  ist in erster Linie die, 
den A b g e o rd n e te n  des  L a n d e s  bei ih re n  A rb e i ten  einen 
L e i t f a d e n ,  ein R e p o r t o r i u m  zu l i e f e rn ,  u m  den Z u s a m -  
m e u h a u g  zwischen f rü h e re n  u n d  spä te ren  A rbe i ten  zu e r ­
leichtern. E r  ist abe r  a u c h , wie ganz richtig an gedeu te t  
w o rd e n  i s t ,  eine C o n t ro l l e  f ü r  s ie ,  in  ihnen  w i rd  er auch 
die Q u e l l e  seiner R ech t fe r t ig u n g  in m anchen  F ä l l e n  zu suchen 
und zu f inden  haben .

W e i t e r s  ist es  die B e s t i m m u n g  der stenographischen 
P ro to k o l le  f ü r  die B e h ö r d e n  u n d  A n s t a l t e n , welchen cS 
von In te re s se  u n d  in  deren  W i r k u n g s k r e i s  es  l i e g t ,  zwischen 
den E rgebn is sen  der  L a u d ta g s b e r a th u n g e n  u n d  ih r e n  M o t i ­
ven u n d  A nlässen  den Z u s a m m e n h a n g  festzuhalten .

I n  d r i t t e r  Linie ist es  die B e s t i m m u n g  der  s te n o g ra ­
phischen P r o t o k o l l e ,  g ew isserm aßen  eine E r g ä n z u n g  der 
Oefsentlichkeit  zu b i l d e n ,  d a  die Oeffentlichke it  in diesem 
S a a l e  schon durch den engen R a u m  beschränkt i s t ,  kurz, 
diese Oeffentlichkeit  zn e rgänzen  f ü r  d ie je n ig e n ,  die hier 
nicht anw esend  w a r e n  oder  zu r  R ü c k e r in n e ru n g  f ü r  d iejenigen, 
die h ie r  anw esend  w a r e n  u n d  sich f ü r  die S a c h e  in teress iren  
u n d  sp ä te r  d a s  r e e a p i tu l i r e n  w o l l e n ,  w a s  sie h ier  g eh ö r t  
haben.  I n  der  B e s t i m m u n g  der s tenographischen P ro to k o l le ,  
welche den G eschäf tsk re is  der  A bgeordne ten  v o r  A l lem  im  
A uge h a b e n ,  l ieg t  auch die R e ch t fe r t ig u n g  ih r e r  N o t h w e n ­
digkeit. D a s  L an d  w i rd  bere itw il lig  die Kosten zu den 
M i t t e l n  l i e f e r n ,  ans  G r u n d l a g e  welcher die A b geordne ten  
ihre  B e r a t h n n g e u  zu pflegen h a b e n ; es  ist ein geschäftliches 
M a t e r i a l e , d a s  ihnen  gegeben w i rd .  W e n n  ich n u n  f rage ,  
wie soll zu diesem B e h u f e  ein stenographisches P ro to k o l l  
beschaffen s e in ,  w a s  ist seine gebotene N a t u r ?  so ist die 
A n t w o r t  d a r a u f  ganz  einfach.

D a s  H a n p t e r f o r d e r n i ß  der s tenographischen B e r ich te  
ist die möglichst vo l ls tänd ige  u n d  unv e r fä lsch te ,  streng 
objective W a h r h e i t ,  u n d  ich g lau b e  in  diesem S i n n e  ist den 
A n f o rd e ru n g e n  der  A u s sc h n ß a n t r a g  gerecht g ew orden .  E s  
ist schon d a r a u f  h ingedeu te t  w o r d e n ,  daß  die sprachliche 
G le ichberechtigung in  diesem S a a l e  u n bes tr i t ten  i s t ,  sie ist 
auch in  der  vo l lkom m enen  U ebung .  J e d e r  spricht eben in  
der S p r a c h e ,  in  der  er sprechen will  u n d  der  getreue 
S p i e g e l  des stenographischen P r o to k o l l s  l ie fert  jede R e d e  
in  der  S p r a c h e ,  in der sie gesprochen w o rd e n  i s t ,  die 
deutsche R e d e  deutsch, die slovenische R e d e  slovenisch. E s  
h ä n g t  j a  n u r  von  den R e d n e r n  a b , ob sie diese s te n o g ra ­
phischen P ro to k o l le  zu v o rw iegend  slovenischen machen w o llen ,  
v o ra u sg e se tz t ,  d a ß  sie eö sonst m i t  ih r e m  M a n d a t e ,  m i t  
der A u f g a b e ,  die A rbe i ten  zu fö rd e rn  und  die V e r s t ä n d ­
lichkeit a n z u b a h n e n ,  v e r e in b a r  f inden.

E s  ist s o ,  g laube  ich ,  die Gleichberechtigung in  p o ­
sitiver B e z i e h u n g  vo l lkom m en g e w ä h r t .  N achdem  abe r  in  
diesem S a a l e  es  nicht S i t t e  i s t ,  w e n n  E i n e r  deutsch ge­
sprochen h a t ,  u n m i t t e lb a r  d a r a u f  die slovenische Ueber-  
setzuug zu geben u n d  u m g e k e h r t ,  so w erden  die s te nogra­
phischen P ro to k o l le  eben diese Uebersetznng auch nicht zu 
l iefern  haben .  D a s  stenographische P ro to k o l l  übersetzt w eder  
deutsche R e d e n  i n ' s  S lo v en isch e ,  nochs lovenische i n ' s  Deutsche .  
Auch d a  ist die G le ichberechtigung g e w a h r t ,  indem  auch i n  
n eg a t iv e r  B e z i e h n u g  d aö  gleiche u n d  gerechte M a ß  einge­
h a l ten  w i r d .  W a S  ab e r  die E r g ä n z u n g  der  Oeffentlichkeit  
b e t r i f f t ,  so möchte ich doch f r a g e n ,  m i t  welchem Rechte  
kann m a n  v e r l a n g e n ,  daß  d e n je n ig e n ,  welche in  diesem 
S a a l e  anw esend  w a r e n  oder  die abwesend w a r e n  u n d  sp ä te r



die Berichte  lesen w o l le n ,  e tw as  an de re s  geliefert werde, 
a l s  sie hier vernom m en haben oder hätten  vernehmen können. 
E s  w ürde  dadurch sogar die eine B e d i n g u n g , nämlich die 
reine objective W a h r h e i t  beeinträchtigt. I c h  g laube nach 
dieser meiner U eb e rze ug un g , daß nach dem G esagten  der 
C o m m is s io n s -A n t r a g  sowohl dem P r in c ip e  der Gleichbe­
rechtigung der Oeffeutlichkcit und  der W a h rh e i t  vollkommene 
Rechnung getragen  h a t  und  keines dieser P r in c ip e  irgendwie 
beeinträchtigt w ird .  M a n  b egnüg t  sich aber m i t  der vom  
Ausschüsse b ean tra g ten  Veröffentlichung n ich t ,  m a n  will  
einen S c h r i t t  w eiter  g ehen ,  und  b ean t ra g t  a u s  gewiß sehr 
ehrenw erthen und  löblichen G r ü n d e n  auch eine vom L an d ­
tage  au f  Landeskosten zu veranstaltende Uebcrsctzung und 
P u b l i c i ru n g  der stenographischen Berich te  in  slovenischer 
S p ra c h e .  I c h  w ü r d e ,  w en n  ich w ü ß te ,  daß unser Volk 
ein V e r la n g e n  nach diesen stenographischen Berich ten  t r ä g t ,  
mich trotz der mannigfachen B e d e n k e n , die ich dagegen 
h eg e ,  m i t  F re u d e n  anschließen dem dahin  zielenden A ntrage .  
Allein es sei m i r  e r l a u b t ,  zuerst die Bedenken  vorzu br in ­
g e n ,  die ich dagegen h a b e ,  insoweit sic nicht von meinem 
sehr geehrten V o r re d n e r  bereits  ohnedieß erö r te r t  w orden  
sind in einer W e is e ,  welcher ich kaum e tw as  zuzufügen 
habe. D i e  Ucbersetznng der stenographischen Berich te  in'S 
slovenische w ä re  erstens nach m e iner  Ansicht nicht eine 
W a h r u n g  der G le ichberechtigung, sondern  in einer gewissen 
B ez ie hu ng  so gar  eine Verletzung der Gleichberechtigung. 
M a n  v e r l a n g t ,  daß die R ed e  der einen S p ra c h e  in  die 
andere  übersetzt werde, nämlich der deutschen in ’s  Slovenische.  
M a n  v e r lang t  aber  nicht d a s  G e g e n th e i l ,  nicht die lieber« 
setzung der slovenischen R ed e  iu ' s  Deutsche. E s  scheint m i r  
nicht dem P r in c ip e  der Gleichberechtigung zu entsprechen, 
w enn  m a u  fü r  ein gewisses P u b l ik u m  außerhalb  dieses 
S a a l e s  in zwei S p ra c h e n  reden w i l l ,  w ährend  m a n  in 
diesem S a a l e  n u r  in  e i n e r  S p r a c h e  geredet hat.  I c h  
s a g e ,  ein weiteres Bedenken  ist cs ab e r ,  die F r a g e :  werden 
die V e r h a n d lu n g e n ,  die hier gepflogen w erd en ,  unserer 
B ev ö lk erun g  durch die bean trag te  slovenische Uebcrsetzung 
der stenographischen Berich te  wirklich verständlicher? I c h  
ehre d a s  B es treben  der M ä n n e r ,  welche die Volkssprache 
zu v erede ln ,  zu bereichern,  ans eine höhere S t u f e  zu heben 
t rach ten ;  ich rufe  ih rem  B es treben  ein „Glück a u f ! "  zu, aber 
es heißt sich hier aus den B o d e n  der Thatsachen  stellen und 
f r a g e n ,  wie weit  seid I h r  in E u e re r  g roßen  Aufgabe schon 
gediehen? U n d  diese M ä n n e r  werden selbst,  wenn  sie 
redlich sein w o l le n ,  m i r  eingesteheu, daß die S p r a c h e ,  wie 
sie sie gesprochen wissen wollen u nd  wie sie sie schreiben, 
noch nicht i n ’8 Leben in  B l u t ,  und  S a f t  des Volkes  ü b e r ­
gegangen i s t ,  daß d ie s e .S p ra c h e  noch nicht eine V o lk s ­
sprache geworden i s t ,  sondern  daß sie noch eine künstliche, 
eine C om binat ionssp rache  ist. ( R u f e :  O h o  ! O h o !  und Z i ­
schen im  Z e n t r u m  und  Z u h ö r e r r a u m ; R u f e : J a , j a  auf 
der Rechten.) D a r u m , meine H e r r e n , w ü rd e  es mich g a r  
nicht w u n d e r n ,  w enn  zum A n tra g e  des H e r r n  Abg, D r .  
v. W nrzbach fü r  den eventuellen F a l l  seiner A n nah m e  ein 
S u b a m e n d e m e n t  gestellt w ü r d e , ein S u b a m e n d e m e n t ,  dahin  
g e h e n d , daß  die a u s  dem deutschen in  die neuere slovenischc 
Kunstsprache (Lebhaftes Zischen im  Z e n t r u m )  übersetzte 
R e d e n ,  d an n  (E rn e u e r te s  Z ischen ,  R u f e :  Z u r  O r d n u n g )  
u m  d e m .Bolke w i r k l i c h  v e r s t ä n d l i c h  zu w erd en ,  erst 
noch eine weitere Uebcrsctzung in die krainis.chc Volkssprache 
zu erfahren  hätte. (Lebhafter B e i f a l l  au f  der R echten ;  D r .  
T o m a n :  S c h a n d e ;  K r o m c r :  Z u r  O r d n u n g . )  M e in e  H erre n ,  
sagen w ir  es ganz o ffen ,  dem Gebildeten  in diesem Lande
—  und  ich rechne auch M ä n n e r  a u s  dem Laudvolke dazu
—  ist die deutsche S p ra c h e  nicht f r e m d ,  sie ist ihm  eine 
so Handsame, g e läuf ige ,  daß er in  dieser S p ra c h e  auch

unsere V e rh a n d lu n g e n  zu verstehen v erm ag .  ( O h o ! im  
Z e n t r u m . )  M ä n n e r  a b e r ,  die nicht den G r a d  von B i l ­
dung  h a b e n ,  um den V e rh a n d lu n g e n  in dieser S p r a c h e  zu 
fo lg e n ,  denen w ird  sich d a s  V ers tä n d n iß  auch durch die 
Uebcrsctzung nicht eröffnen. D e n n  die Schw ier igkei t  des 
Vers tändnisses liegt nicht im  A u sdru ck e ,  nicht im  W o r t e  
der  S p r a c h e ,  sondern weil M an c h e m  d a s  F a s su n g sv e rm ö ­
g e n ,  die B eg r i f fe  feh len ,  weil  er nicht versteht w a s  der 
B e g r i f f  ist. ( B r a v o ! )  M e in e  H e r r e n !  der Kostenpunkt ist, 
g laube ich, hinlänglich erö r te r t  worden .  I c h  komme d a ra u f  
nicht zurück, n u r  in s o fe rn ,  daß ich aufmerksam machen 
m u ß ,  daß gerade dieser nüchterne practische S t a n d p u n k t  
die Commission geleitet h a t  bei ihrem  A n t r a g e ; ich w ieder­
h o l e ,  w äre  trotz der B e d e n k e n ,  die ich geäußer t  habe,  
wirklich d as  B e d ü r f n i ß , d a s  V e r la n g e n  darnach im  Volke, 
w ü rd e  daö V olk  in unsern  stenographischen B erich ten  
wirklich ein B i l d u n g s m i t t c l ,  eine konstitutionelle N a h r u n g  
f in d e n , w ü rde  cs den W unsch  und  d a s  V e r la n g e n  darnach 
geäußer t  h a b e n ,  w ü rde  m a n  m i r  d a rü b e r  positive B ew eise  
l ie fe rn ,  so w ü rde  ich mich m i t  F reu d en  anschließen und  
s a g e n ,  gew ähren  w ir  die K o sten ,  denn d a s  V o l k ,  welches 
den W unsch geäußert  h a t  nach der Uebcrse tzung, m u ß  imb 
w ird  auch die M i t t e l  dazu gern bewilligen und  trag en .  
Aber ich habe in  meinen Kreisen hin und her g e f rag t ,  habe 
M ä n n e r  a u s  dem Volke g e f r a g t ,  aber  b is  jetzt habe ich 
mich nicht überzeugen kön nen ,  daß ein V er lan g e n  darnach 
im  Volke w äre .  (Lachen im  Z e n t ru m . )  D a s  V olk  ver­
l a n g t ,  daß ihm  ersprießliche, gedeihliche Arbeiten  a»S u n ­
serem Landtage h ervo rgeh en ,  daß ihm  die R esu l ta te  in 
einer ihm  verständlichen S p ra c h e  bekannt gegeben werden. 
Ueber S i n n  u nd  Tendenz seiner Abgeordneten  h a t  eö h u n ­
dert  W ege ,  sich zu ü berzeugen ,  es braucht dazu der steno­
graphischen P ro toko lle  n ich t ,  und  wahrlich  so w ird  die 
schwere S t e u e r l a s t ,  die w ir  im  R eichsra the  in W ie n  a l s  
eine Nothwendigkeit  gezwungen w are n  , allen V ö lkern  des 
Reiches au fzuer legen ,  sie w ird  unserm  Volke nicht versüßt 
w e rd e n ,  w enn  w i r  sie ihm in  slovenischcr S p ra c h e  bringen. 
M e in e  H e r r e n !  cs ist m i t  Recht geäußert  w o r d e n ,  hier in 
diesem Landtage sitzen die legalen O r g a n e  des Volkes.  
S i e  werden über  diese F r a g e  entscheiden. W e n n  die W a h r ­
nehm ung  der M e h r z a h l  jener  eine andere  w a r , a l s  die 
rnem tge , d an n  w ü rde  ich meinen I r r t h u m  a l le rd in gs  be­
k ennen ,  werde aber d a s  B ew u ß ts e in  h a b e n ,  nach besten 
K rä f ten  daö  W o h l  des Volkes  auch in dieser F r a g e  ge­
w a h r t ,  und  namentlich den S ä k e l  des Volkes  gewissenhaft 
geschont und gehütet zu haben. D e n n  sei auch die Kosten- 
frage eine noch so g e r in g e ,  so m u ß  m a n  m i t  betn Heller,  
m i t  dem P fenn ige  s p a r e n , den m a n  dem Volke auferlegt,  
wenn  es sich u m  A u s la g e n  h a n d e l t ,  die den S t e n ip e l  der 
U nnö th igkc i t ,  des Ueberflüssigen an  sich t rag en .  E s  ist 
aber  nebenher in  die P o s a u n e  der Gleichberechtigung l a u t  
gestoßen w o rd e n ,  es sind volltönende W o r t e  von V o lk s -  
s rc ih c i t , von  V olksrcch t ,  von H u m a n i t ä t ,  von S i t t e  ge­
n a n n t  w o r d e n ,  W o r te  die von jeher den vollsten W iedc r -  
klang in meinem Herzen gefunden haben. E s  ist d as  F e ld  
der S p ra c h e n -  u nd  N a t io n a l i t ä t s f r a g e n  in weiterer D i m e n ­
sion durchsprengt w o r d e n ,  in  R ic h tu n g e n , denen ich nicht 
folgen k a u n ,  weil  sie zu zahlreich und  unübersehbar  sind. 
Aber er lauben sie m i r ,  daß ich die F r a g e  auch von 
einem andern  S ta n d p u n k te  beleuchte, wenigstens einige 
S tre i f l ich te r  au f  sie w er fe ,  weil die Anschauung der D in g e  
im  größer«  M a ß s t a b e , eben auch deren B e h a n d lu n g  
in  den kleinern und  concrete» F ä l len  zu m otiv iren  v erm ag .  
I c h  bin int  v o r a u s  überzeug t ,  ich werde m i r  durch d as ,  
w a s  ich zu sagen h a b e ,  in gewissen Kreisen keine P o p n -  
l ä r i t ä t  e rw e rb en ,  und doch werde ich m i t  der Ueberzeugung



dcS ehrlichen M an n es  sprechen, ruh ig  aber fu rch tlo s , und 
ich hoffe m it dem Bew ußtsein diesen S a a l  zu verlassen, 
hier meine Pflicht erfüllt zu haben. Ich  acccptire in seinem 
Kern und Wesen vollkommen das P rinzip  der N ational- 
und Sprachen  - Gleichberechtigung, obwohl m an nicht ver­
hehlen k an n , daß dieses P rinzip  manchem M ißbrauche un ­
terworfen i s t , zu manchen gefährlichen A uslcgnugcn Anlaß 
gibt. M a n  sa g t, m it diesem Prinzipe allein ist cs uns 
nicht g e th an ; w ohlan meine H e rre n ! auch ich will die 
thatsächliche A usführung des P rinzipes. Aber cS gibt dabei 
M anches zu bedenken. Z u r  A usführung eines Rechtes ge­
hören zwei V orbedingungen : 1. daß m an cS auszuüben 
v e rm ag , daß m an dazu befähigt ist. Ich  übergehe diese 
F rage  h ie r , weil sie zum Theile rücksichtlich der concrete» 
u n s  vorliegenden Fülle bereits erörtert worden is t, weil 
cS nutzlos is t, die G em üther zn erhitzen, und weil cS von 
der Sache noch weiter ableitet.

D ie  zweite B ed ingung  is t, daß m an ein R echt, wel­
ches m an h a t ,  wirklich ausüben w ill, und da muß ich denn 
sagen, in manchen F ällen  soll m au eben dieses Recht nicht 
ausüben wollen. E s  ist unbezw cifelt, daß es ein Recht 
jedes Einzelnen is t, sich in der ihm geläufigen, allenfalls 
in jeder anderen beliebigen S prache verständlich zu machen 
und den Anspruch zu erheben, verstanden zu w erden, und 
doch wird der einzelne M a n n  m it Rücksicht auf die Gesell­
schaft, in der er leb t, sich dieses Rechtes bisweilen frei­
willig begeben. Nehmen w ir z. B .  eine Gesellschaft, eine 
zahlreiche Gesellschaft von verschiedenen M ä n n e rn , die nicht 
eine und dieselbe S prache sprechen; diese werden cs a ls  
ein H erkom m en, a ls  gute S it te  ansehen, die nicht zu ver­
letzen is t ,  daß die Conversation in jener S prache geführt 
w erde, welche den M eisten der Gesellschaft die verständliche 
ist. E in  anderer F a l l : inan richtet an Jem anden eine 
F ra g e ;  n u n , m an wird sic eben in jener Sprache richten, 
in welcher der Andere die F rage beantworten kann. M a n  
w ird dieß namentlich in dem Falle th u n , wo m an selbst 
derjenigen S p ra c h e , in welcher der Andere antw orten kann, 
vollkommen fähig i s t , und m an  wird nicht in einer an­
dern S p ra c h e , die vom Zwecke ab leite t, nämlich dem Zwecke 
der Verständlichkeit, sich verständlich machen wollen. Ich 
glaube, so wie das ewige Sittengesetz im Privatleben  und 
im  öffentlichen Leben zu gelten h a t ,  so müssen gewiß auch 
die N orm en der Rücksicht des A nstandes, der S i t te  ebenso 
im P riv a tle b e n , wie im öffentlichen Leben gewahrt werden, 
und ihre W ahrung  kaun m ir 51111t H e ile , zum Nutzen für 
Alle führen. E s  ist dieß ebenso der F a ll in einem großen, 
von mannigfacher nationaler Bevölkerung bewohnten K ultur- 
staate ; da w ird der einzelne S ta m m  wohl manchmal in die 
Lage komm en, ein ihm unzweifelhaft zustehendes R echt, in 
Rücksicht auf das G anze, nicht in A usübung zu bringen.

W ir  leben unter dem gemeinsamen Dache Oesterreichs, 
des großen und schönen Oesterreichs, in verschiedene S ta m m - 
fam ilien getrennt; jeder dieser S tä m m e  hat unzweifelhaft 
den Anspruch an die Gesam m theit in der Entwicklung seiner 
nationalen Interessen nicht b e ir r t , sondern gew ahrt und 
geschützt zu w erden; so aber auch hat die Gesam m theit an 
die einzelnen S täm m e ein eben so g ro ß e s , wenn nicht 
höheres R echt, daß der Einzelne Nichts un ternehm e, w as 
der Gesam m theit schädlich, hemmend werden kann. D ieses 
L an d , obschon cs ein slavisches is t ,  g rav itirt m it allen 
seinen vitalen In te ressen , sowohl m aterieller a ls  geistiger 
N a tu r nicht nach A g ra m , nicht nach B e lg rad  und Ccttiuje, 
sondern nach O esterreich, nach W ien (B r a v o ! B r a v o ! 
D echant T o m an : Nach Oesterreich und W ien sage ich auch! 
D r .  T o m a n : Aber nicht nach F ra n k fu rt!) und eö tints; un ­
serer Aller pflichtgemäße Aufgabe sein , alle die A nknüpfungs­

und V erbindnngsfäden, die dahin führen , sorgsam zu w ah­
re n , zu pflegen und zu cultiv iren, während extreme N atio - 
nalitätsbestrebungcn gerade an diesen Fäden re iß e n , daran 
rütteln  und allm älig die Zersprengung derselben besorgen 
lassen , indem sic nicht das verbindende Elem ent cultiviren, 
sondern die K ontraste , die Unterschiede, das Trennende und 
somit ohne cs zu w issen, vielleicht für die ferne Zukunft 
dahin a rb e iten , daß das B a n d , das das Ganze zusammcn- 
h ä l t ,  gelockert w erde, daß der herrliche S taa tsk ö rp e r ver­
falle. ( B r a v o ! B r a v o !) M ancher arbeitet unbewußt daran 
und vielleicht im guten und ehrlichen W ille n , aber cs hätte 
ihm besser gefrom m t, wenn er zur rechten Zeit das W ort 
eines edlen e t a t i cn beherziget Hütte, des Polen  Lubomirski, 
welcher im ersten galizischcn Landtage das schöne W ort ge­
sprochen h a t:  „E ines g ilt m ir noch höher a ls die Freiheit, 
nämlich der weise und maßvolle Gebrauch der F reiheit." 
Auf diesem B o d e n , auf diesem berechtigten B o d en , werden 
manche an und fü r sich berechtigte Bestrebungen dadurch zu 
gefährlichen V erirru n g en , weil sic sich über die inne zu 
haltenden G renzen , über die G ren zen , welche nothwendig, 
naturgem äß und gewissermaßen providenticll zwischen den 
einzelnen S tä m m e n , S ta a te n  und C ulturgrnppen gezogen 
sind; weil sie sich dieser Grenzen nicht klar s ind , weil sie 
selbe m itunter absichtlich verwirren und m it einander kon- 
fund ircn , weil sie politische, ethnografische 1111b K ulturge- 
bicte m iteinander vermengen. Nicht Race und Abstammung, 
sondern eine so lidere, edlere B a s is  ist die G rundlage der 
S ta a te n b ild u n g , deren Zweck höhere gemeinsame Interessen, 
die großen A ufgaben , welche die Menschheit bewegen, große 
S itte n -  und E ulturanfgabcn sind.

D ie  S ta a te n -  und Länderbildungen auf ethnographi­
scher B a s i s ,  nach Raccn und Abstammungen sind in der 
P ra x is  et» U nding; sic müßten namentlich in einem S ta a te , 
wie O esterreich, zu einer modernen V ölkerw anderung, sie 
müßten zu einem neuen B arbarcn thum  führen. ( B ra v o ! 
B r a v o !) K ram  hat seine uralte und feste und unverrück­
bare staatsrechtliche S te llu ng  in dem S taa tsgeb ie te  O ester­
reichs , dessen S te rn en  cs seit Jah rhunderten  folgt. K rain  
aber liegt m it einem großen Theile Oesterreichs und nam ent­
lich m it der ganzen ethnografischen G ruppe der S lovene»  
aus deutschem Cultürgcbictc. (B rav o  rech ts, R ufe im 
Z entrum  o h o !)

Um nicht mißverstanden zu w erden , füge ich h inzu: 
a u f  d eu tsch em  K u l t n r g c b i c t ,  nämlich seine B ildu n g  
lebt und gedeiht unter dem Einflüsse des deutschen Geistes, 
der deutschen B ildu n g . (B eifa ll rech ts, R u f e : O h o ! im 
Z en trum .) S o  w ar und ist c s , und will es G o t t , so 
soll cs auch bleiben. (B rav o  rech ts, O h o ! im Z entrum .) 
W a s K rain  an W oh lfah rt, an geistigen G ütern , an Rcchts- 
Jnstitu tionen  und anderen Vorzügen besitzt, welche cs zu 
seinem V ortheile von anderen slavischen S täm m en  unter­
scheidet, das hat cs dem Einflüsse des deutschen Geistes 
zu verdanken, welcher ihm durch V erm ittlung  Oesterreichs 
zugeführt wurde. D a s  weiß unser Landmann sehr gut zu 
würdigen. ( B r a v o ! B r a v o ! auf der Rechten und Linken.) 
E r w eiß , daß er gerade dieser B ild u n g  eS verdankt, daß er 
unter allen slavischen S täm m en  sich vortheilhaft auszeichnet, 
daß er m it keinem den Vergleich zu scheuen habe. ( B ra v o ! 
rechts und R u f e : J a !) D ie  deutsche Sprache ist hier zu 
Lande die M itgabe jedes G ebildeten , sie ist ein Gemein­
gut gew orden, sic lebt neben der Sprache des Landes ein 
lebendiges Leben fo r t ,  sie ist e s ,  welche unserem Volke die 
Schlüssel zu den Reichthümern der Wissenschaften, die 
Schlüssel zum Weltverkehr bietet. F ragen  S ic  unsere 
Aerzte, unsere Techniker, fragen S ie  unsere Industrie llen  
und die Angehörigen der H andels- und V erkehrw elt, w as



sie w ären , wenn sie nicht ans den Quellen deutscher B i l ­
dung geschöpft hätten, was sie w ürden, wenn ihnen diese 
versperrt wären. S ie  ist im  gesunden S inne  des Volkes 
darum nicht so, wie man glauben machen möchte, verhaßt, 
sic ist ja die Sprache des constitntionellen K aisers, ans 
dessen Thronrede man hingewiesen hat m it Recht, aber 
gerade die citirten W orte  sind in  deutscher Sprache gespro­
chen worden, hindeutend, daß das Herz der österreichischen 
Monarchie ein deutsches ist. (B ra v o ! B r a v o ! ans der 
Rechten.) B lo ß  aus die einheimische krainische Sprache be­
schränkt, wäre dieses Land in seinen wichtigsten Beziehun­
gen aus einen Jsolirschämel gestellt, es wäre seinen A n ­
gehörigen die weite W e lt versperrt, und das ist denn doch 
nicht ein V o r th e il,  welcher ihm zugewendet werden w ill. 
M öge man die wohlklingende, schöne Landessprache cu lti- 
v irc n , entwickeln, bereichern, b ilden, möge man ih r 
Recht in  S chu le , Kirche und A m t wahren, möge man ih r 
auch die F lüge l bieten zu einem höher» Aufschwünge in  
die ideale W e lt ,  aber man lasse daneben eben die deutsche 
gelten in ih rer B edeutung, ih rer großen Aufgabe, in ihrer 
Bestimmung auch fü r dieses Land.

I n  diesem S in n e , meine H e rren ! in  diesem echt na­
tionalen S inne haben M änner gew irkt, die noch jetzt in 
K ra in  unvergeßlich sind und darunter N am en, w ie : Vodnik 
und K o p ita r , Z o is ,  mein unvergeßlicher Lehrer Prešern, 
Vega u. A . Ich  weiß nicht, was diese M änne r zu den 
exclusiven Bestrebungen, zu dem zu weit gehenden E ife r 
gesagt hätten, aber das weiß ich, daß es unser B e ru f sein 
kann und d a rf, ihrem Beispiele zu folgen.

D a s  ist nicht germanisiren, meine H e rre n ! das ist 
nicht centra lisiren, das ist dem Volke ein kostbares G ut, 
welches er bereits h a t, wahren und es darin zu schützen. 
E s ist in  slovenischer Sprache das W o rt erklungen und an 
uns gerichtet w orden: Gebet dem V o lke , was des Volkes 
ist. N un w o h la n ! W ir  wollen ihm  ja  das geben und 
wahren, nämlich deutsche B ild u n g  und deutsche C u ltu r. 
(Lachen im  Z e n tru m , B r a v o ! rechts.) I m  Interesse und 
im  Namen und zum W ohlc des Volkes dürfen w ir  dieses 
deutsche Culturgebiet nicht aufgeben, w ir  müssen und sollen 
es festhalten.

M eine H erren! W ir  waren in  großen Fragen bereits 
e in ig , w ir  haben einhellig beschlossen, der te rrito ria le  G rund­
besitz ist aus dem Gemeindeverbande nicht auszuscheiden, 
lassen S ic  uns ebenso einig in  der Bestrebung fe in , die 
Großdomäne der deutschen B ild u n g  nicht aus dem geistigen 
Leben unseres Volkes auszuscheiden. (B e ifa ll auf der Rechten 
und im  Zuhörerraume.)

D ie  Sprache, meine H e rren ! ist nu r ein M i t te l ,  ist 
nur ein Werkzeug, sie kann nie Selbstzweck sein. W ollen 
S ie  aber der deutschen Sprache die höhere Bedeutung, die 
ich ih r beilege, nicht einräumen, so werden und müssen 
S ie  sie doch als das einzige V erständigungsm ittc l, welches 
uns geboten is t , als eine edlere A r t  von lingua franca 
gelten lassen. I n  dieser Sprache verständigen sich die ver­
schiedenartigsten N ationalitä ten im  O riente durch freies 
Uebereinkommen, und deßhalb hört doch derjenige, der ein 
I ta lie n e r ,  ein Deutscher, ein Franzose, ein Engländer, 
ein Türke is t, nicht a u f, seine N a tio n a litä t zu bewahren.

Unser Versassungsleben ist ein organisches Ganzes, 
die Landtage sind Theile und P fe ile r der Verfassung. Auch 
in  unserem Landtage soll jener constitutionelle Geist pu l- 
siren, der durch das Ganze, der auch im  Zentrum  im 
Reichsrathe pulstet. M a n  soll nichts th u n , um ihm  die 
gesunden A de rn , die vollb lütigen Adern zu unterbinden; 
und eine solche gesunde Ader dieses Lebens ist die deutsche 
Sprache. Ich bin daher überzeugt, sowohl im  freiheit­

lichen , als im gut österreichischen S in ne  muß man das 
- deutsche Element neben dem nationalen Elemente wahre». 

H ie r in  diesem ©ante sitzen, ich bin cs überzeugt, lauter 
gute Oestcrreicher, und sie werden zu diesem Werke gerne 
m itw irken, und wer in  diesem S aa le  ein guter Ocsterreichcr 
nicht w äre , wahrlich, dem müßte der Boden unter den 
Füßen brennen! Es ist eine weise Verfügung des Gesetzes, 
daß in unseren constitntionellen Urkunden die deutsche Sprache 
nirgends als Reichssprachc festgestellt und gesetzlich bestimmt 
worden ist. D e r Gesetzgeber hat hierbei auf die N a tu r der 
D in g e , er hat darauf gerechnet, daß sich das durch innere 
Freiheit von selbst b ilden , daß es der Naturnothwendigkeit 
gelingen werde, die deutsche Sprache, wie sie es bereits 
factisch geworden is t, zur allgemein geltenden und üblichen 
Reichssprache zu machen. W ir  Oesterreicher .halten uns 
nicht an den Ausspruch, welcher jenem M ephisto unter den 
französischen Staatsm ännern in den W und gelegt w ird : 

j „D ie  Sprache sei dem Menschen gegeben worden, um seine 
j  Gedanken und Ideen zu v e r h ü l l e n wi r  wollen uns an 

einen anderen Ausspruch ha lten , welcher seinem Urheber, 
wer er auch sei, jedenfalls zur Ehre gereicht, w e il er einen 
Kern von tiefer W ahrheit en thä lt; doppelt bedeutungsvoll 
ist es jedoch, daß dieser Ausspruch einem S la v e n , dem 
Böhm en P urk ijn je  zugeschrieben w ird ,  er la u te t: „E s  gibt 
eine einzige mögliche panslavische Sprache und diese ist die 
deutsche."

Ich  kann nach solcher A b irrung vom eigentlichen G e­
genstände, welche jedoch durch den Gang der Debatte ver­
anlaßt w u rde , nun m it Ruhe zurückkehren an den eigent­
lichen concretcn F a ll,  der uns v o rlie g t, und kann mich 
aus voller Ueberzeugung fü r meine Person dem Ausschuß- 

: antrage anschließen. (B e ifa ll rechts.)
Abg. D r .  T o m a n :  Hoher Landtag! M a n  erwarte 

von m ir  n icht, daß ich in  alle Einzclnheiten der gegneri­
schen Reden einzugehen im  Stande sein werde; man er­
warte von m ir  n icht, daß ich eine nach allen Seiten vor- 
stndirte Rede vortragen ober gar vorlesen werde; ich habe 
heute auch nicht die physische K ra f t ,  um beit heftigen A n ­
p ra ll,  der von einer Se ite  gegen das kostbarste H e ilig thum , 
das ein V o lk besitzt, gegen die Sprache, ohne daß heute 
die Gelegenheit dazu vorhanden wa r ,  gemacht w urde , ge­
bührend zurückzuweisen. D a s  erwarte man aber von m ir, 
daß ich das Recht, welches heute der Gegenstand der Frage 
geworden, besprechen, daß ich fü r  dasselbe die Gründe, 
gewiß aber nicht in solcher, verletzender W eise, wie es 

: dagegen geschehen ist und gewiß nicht in  einer solchen Ab- 
; ir r n n g , als welche der geehrte H e rr Vorredner seine Rede 

selbst bezeichnet hat, vorbringen "werde. D a s  aber erwarte 
man von m ir ,  daß ich m it solcher Männlichkeit und E n t- 

i schicdenheit, m it welcher ich seit meiner Jugend fü r die 
Sache des Volkes einstehe, heute auch dem edlen H errn  
Grasen entgegentreten werde —  gerade deßhalb entgegen­
treten werde, weil vielleicht er am meisten in  dieser V e r­
sammlung berufen sein sollte, nicht den Boden des Gleich­
gewichtes und der Gleichberechtigung zu verlassen, und nicht 
ins M e e r, welches ruh ig w a r, den S te in  m it solcher K ra ft 
zu w erfen, daß cs Kreise schlügt, Wellen ans U fer w ir ft  
und die Bewohner am selben aufregend berührt! (B ra v o ! 
im  Zentrum  und Zuhörerraume.)

W äre ich derjenige gewesen, der sich diese Rede unter­
fangen hätte, bei G o tt,  man hätte Anstand erhoben (B ra vo  !) 
und gesagt, daß solche Rede nicht zur Sache gehöre; gleich­
wohl hat man früher keinen Anstand erhoben, daß in  solcher 

 ̂ A r t  und Weise das kostbarste H e ilig thum , unsere Sprache, 
angegriffen worden sei, wie nie es einer wagen sollte, im  

; Landtage von K ra in , in  der Versammlung des Landes,



welches Don slavischer N a tio n , so weit die Geschichte zu­
rückreicht, trotzdem bewohnt w ar und is t, wenn auch von 
den Z innen der Burgen vielleicht dann und wann deutsche 
H örner erschallten, wenn auch ans einer solchen B u rg  v ie l­
leicht ein Buch vom „S c h u tt"  geschrieben worden is t!

Ich  gehe zur Hauptfrage zurück. (LS handelt sich 
da rum , princip ie ll und auch form ell jenes Recht auszu­
sprechen, welches eines der wichtigsten A ttribu te der Con­
stitution is t,  das ist d a s  R echt der O e f fc n t l ic h k c it .  
D e r §. 34  der Landesorduung sagt: „D ie  Landtagssitzun-
gcn sind öffentlich." W as ist diese Oeffentlichkcit, meine 
H erren?  I s t  das vielleicht die Oeffentlichkcit (ans den 
Znhvrerraum  deutend) hier dieser, zwar so schön m it den 
alten ständischen Farben verzierte, aber kleine S a a l,  in 
dem höchstens eine E l i te , die zufälligerweise oft durch B e ­
günstigung oder durch schnelles Laufen sich in  den Besitz 
einer E in trittskarte  b r in g t, hineinkommen kann?! Oder 
soll die Berhandlungswcise in  deutscher Sprache —  deren 
selbst ich mich meistens bediene, um von denjenigen Herren 
verstanden zu sein, welche unsere Muttersprache nicht ganz 
gut verstehen —  vielleicht die Oeffcntlichkcit möglich machen? 
Kann das V o lk  herkommen? Kann das V o lk  unsere V e r­
handlungen verstehen ? Und das muß fein. SB or das nicht 
anerkennt, daß das V o lk  dazu berechtigt is t, ja  wer nicht 
anerkennt, daß das V o lk selbst die M it te l tragen muß, 
dam it cs unsere Verhandlungen verstehe, der muß unserem 
Volke jeden B e g r if f  von Constitution und jeden Wunsch 
nach derselben im  V oraus absprechen. M eine H e rren ! 
diese Verletzung dürfen w ir  unserem Volke am allerwenig­
sten an thun !

D ie  Oeffentlichkcit ist ein Recht der Verfassung, sie 
ist ein T he il der Verfassung, ein Recht des Volkes. S o  
wenig es auf einen T he il der Verfassung verzichten mag 
und w i l l ,  so wenig w ird  es verzichten können auf ein 
Recht, daß cs unsere Verhandlungen vernehme, daß es sich 
vom In h a lte  derselben nach allen Seiten in Kenntniß setze, 
w e il,  wie schon früher gesagt worden ist, das ein P ro b ir- 
stcin is t, wie w ir  unser M an da t hier erfüllen. Dieser Con- 
tro lc  sollen w ir  aber durchaus uns nicht entziehen wollen. 
Ic h  glaube, daß eben die E insicht, daß die Ocffcntlichkeit 
ein Recht des Volkes ist, in  der vorigen Session die ganze 
hohe Versammlung dahin geleitet h a t, daß sic ohne W ide r­
rede, ohne D ebatte , m it w ahrer, aufrichtiger, vom Hanse 
mitgebrachten —  freilich nicht in  W ien eingcsogencn—  Ge­
sinnung einheitlich bestimmte: „E S  mögen die stenogra­
phischen Herhandlungsprotokolle in der slavischen und deut­
schen Sprache gedruckt werden."

Ich  hätte nicht gewagt, h in te r  die Gründe des Kosten­
ersparnisses zu blicken, wenn nicht heute der Obm ann des 
Ausschusses, sowie der Schöpfer des E risa p fe ls , der Vater 
des §. 1 5 ,  selbst dieselben öffentlich bekannt hätten. S ie  
haben den G rund des Kostcnausatzcs als überwiegend h in­
gestellt, jedoch selbst andere Gründe offen ausgesprochen. 
Ich  werde daraus zurückkommen, denn ich b in , wenn ich 
das gesagt habe, ihnen den Beweis dafür schuldig und den 
werde ich Ihn en  geben. Ich  w ill aber zuerst zur Frage 
der Kosten kommen, ich w ill zuerst die Frage der Kosten 
prü fen , ob sic denn wirklich so sind.

Ich  nehme nichts an , ich nehme auch das nicht an, 
was H e rr Abg. v. Wurzbach vorgetragen h a t, denn die 
Z if fe r , daß die Berichte in der Uebcrsetznng 5000  fl. kosten 
könnten, ist vie l zu hoch gegriffen. Ich  habe von einem 
hochverehrten M itg licde  des Landes-Ausschusses in E rfah­
rung gebracht, daß die Uebersetznng eines Bogens 16 G u l­
den und der Druck 17 Gulden gekostet h a t, das betrügt 
33  fl. fü r einen Bogen der slovcnischen Uebersetznng. Wenn

w ir  nun 50 Sitzungen und fü r eine S itzung einen Bogen 
des stenographischen Berichtes annehmen, so wäre das 
1650 G u ld e n , und nehmen w ir  a n , daß der Bericht 2 
Bogen stark w ä re , was wahrscheinlich nicht sein w ir d , so 
sind die Kosten bei 3300 Gulden.

M eine H e rren ! die Kosten von 3300  Gulden soll ein 
V o lk  nicht dafür aufwenden können, um die Verhandlungen 
des Landtages, um die Verhandlungen jener M än ne r, die 
es hicher gesendet ha t, erfahren und prüfen zu können, wie 
sic dort gesprochen haben, was zum W ohle des V a te r­
landes geschehen is t, damit sie wissen, wie sie sich bei der 
nächsten W ah l zu benehmen haben, ob sie noch diese M ä n ­
ner in  den Landtag schicken, oder nach anderen sich um ­
sehen werden. D a s  glaube ich nicht, daß unser Volk nicht 
3000 Gulden dafür aufwenden würde. Geschieht cs ja 
doch, daß gleiche und größere Beträge auf unrechtliche A rt 
in  irgend einem Lande oder Bezirke aus dem Säckel des 
Volkes genommen werden, ohne daß d ie , welche darüber 
zu walten haben, sich darum scheren und daran kehren, 
und das V o lk soll 3000  Gulden nicht aufwenden können 
fü r sein Recht? Es ist schon hingedeutet worden auf viele 
Ueberflüssigkeiten, auf manchen ungewöhnlichen Luxus n. s. 
w . , ich könnte noch manches Andere anführen, doch ich w ill 
nicht darnach greifen. E s müssen gewisse D inge fein', sie 
können aber auch einfacher seht, so insbesondere manche 
Ausstattungen in öffentlichen Gebäuden rc.

Ich  kann die Kostenfrage als keine solche annehmen, 
aus deren Gesichtspunkte man das P rin c ip , das man ander­
wärts anzustreben vo rg ib t, aber sactisch doch nicht aner­
kennt, wie die ausgesprochenen W orte beweisen, verwahren 
könnte, und würden die Kosten zwei oder drei M a l so 
groß fe in , so kann das P rinc ip  nicht verworfen werden, 
außer man würde sagen: Es soll gar nichts veröffentlicht 
werden. Aber ich gebe nicht das Recht der Ocffcntlichkeit 
auf. M eine H e rre n ! W ir  kommen zürn feudalen Postulat- 
Landtage, wenn das V o lk nicht in  den Landtag kommen 
kann, oder nicht erfahren kann, was darin gesprochen w ird .

Ich  bin aus dem Principe der Freiheit gegen dieses 
j Unterdrücken der Veröffentlichung unserer Verhandlungen 

und unserer W orte. (B ra v o !) O der sollten die Deutschen 
das nicht erfahren können, was w ir  zu ihnen wohl gesagt 

I hä tten , wenn heute die Repräsentanten des Deutschthums 
I nicht in  solcher Weise zu uns gesprochen hätten? S o llen  

die Deutschen nicht erfahren, daß w ir  eine aufrichtige Ge- 
; sinnung haben zur Vereinigung der Völker Oesterreichs rcd- 
; tief) beizutragen, aber nur im  Wege der Gleichberechtigung,
: m it Protest gegen irgend eine S up rem a tie , welche der Volks- 
! Unabhängigkeit und m it der Unterdrückung derselben durch 
! die Factoren des Staates dem Staate selbst Gefahr bringt.
: (B ra v o ! im  Zentrum  und Zuhörerraume.)

Niemand hat das M onopo l selbst zu bestimmen, was 
die beste Grundlage Oesterreichs is t, N iem and, der geehrte 
Vorredner ebensowenig, als ein Anderer. W ir  können 
unsere Ansichten über die G röße, über die R ehabilitirung, 
über die Mächtignng Oesterreichs, so gut aufstellen, als 
diejenigen, welche nicht nach W ien , sondern nach Frankfurt 
ponderiren. (B ra v o ! im  Zentrum  und Zuhörcrranm e.) W ien 
ist das Z en tru m , und in  W ien wollen w ir  auch, daß daS 

! Zentrum  verbleibe, aber hier sind w ir  im  Landtage und 
bilden eine» T h e il dieses Z en tru m s, welcher nicht centrifugn[ 
is t, welcher aber fü r  sich ein Separatlebcn ha t, so wie ein 
Kind im  M nttcrle ibe  m it der M u tte r in Verbindung steht.

W arum  scheuen S ic  es, meine Herren, daß dic D cn t- 
: scheu erfahren, daß w ir  eine ehrliche Gesinnung haben,
I und warum  wollen S ic  nicht , daß das slavische V o lk  Ih re  
I deutschen Reden vernehme? Eines wie das Andere ist
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gleich opportun, gleich zweckmäßig fü r unser aller Recht­
fertigung.

Ich habe dieses Wenige vorangeführt aus den allgc- 
gcmcincn Betrachtungen, und w il l  zur W iderlegung der 
einzelnen Behauptungen dcS H errn Abgeordneten Dcschmann 
schreiten.

Abg. Dcschmann hat gesagt, daß der Ausschuß m it 
M a jo r itä t  diesen Paragraph beschlossen habe. Ich  bitte, 
meine H e rren , was w ar das fü r  eine M a jo r i tä t ! Firns 
waren w ir  im  C o m ite ; der H e rr Obm ann Gras Anton 
Auersperg, von Wurzbach, re iner, Dcschmann und meine 
W enigkeit; w ir  haben vier S tunden hin und her gestritten, 
und cs waren die S tim m en  al p a r i: D ie  Herren S ton ier 
und Dcschmann gegen daS P rinc ip  der slovenischen B e ­
richte; H e rr v. Wurzbach und ich f ü r  das P r in c ip , und 
in  die Wagschale der Entscheidung hat der H e rr Obm ann 
sein W o rt geworfen, ohne sich früher an der Debatte vie l 
bcthcilig t zu haben; daS ist die große M a jo r itä t !

E s ist kaum möglich, daß die heftigen A n g riffe , die 
heute von der andern Seite geschehen s ind , stillschweigend 
hingenommen werden. Ich  notire es und wünsche, daß 
daS m it durchschlagenen Lettern in  dem Berichte aufgenom­
men werde. E s  i st v o n  b c r  a n b e r  e n S e i t e  g e g e n  
u n s  d e r  S t e i n  g e s c h l e u d e r t  w o r d e n .  V orher 
sprach H e rr Abg. v. Wurzbach und H e rr Abg. D r .  B le i­
w eis; von Keinem von beiden ist irgend ein A n g riff auf die 
deutsche Sprache geschehen, ich constatirc, daß meine B e ­
antwortung eben nur die Entgegnung en thä lt, nicht aber 
den ersten W u rf. (R ufe im  Z e n tru m : R ich tig !) ich con­
statirc da s , w e il mich eben jetzt jene W orte S r .  M ajestät 
des Kaisers im  Herzen erschüttern, jene W o rte , welche 
ich die Ehre hatte aus dem M unde des hohen Monarchen 
zu vernehmen: „daß es wünschcnswerth sei, daß im  La i­
bacher Landtage durch Vereinbarung ein gutes Resultat er­
zielt werde."

M eine H erren! die W e lt ,  die Ocffentlichkeit, der 
M onarch möge nun richten, von welcher Seite zuerst die 
Vereinbarung zerstört worden is t, von welcher Seite uns 
zuerst das Leben und die Gleichberechtigung abgesprochen 
worden ist. (B e ifa ll im  Zentrum . Rufe von der Linken 
und Rechten: N e in , ne in , das hat Niemand gethan.) A u f 
meiner und meiner Gesinnungs - Seite liegt die Schuld 
nicht. S o  ist es —  die V erantwortung dafür mögen 
diejenigen aus sich nehmen, welche den R iß  in 's  Werk 
gesetzt haben.

D e r H e rr Abg. Deschmann hat weiter gesagt: D ie  
Vereinbarung w ird  dennoch nicht ausbleiben. B e i G o t t ! 
ich halte die Frage nicht fü r  so hochwichtig, daß ich mich 
gegenwärtig in dieser Beziehung zur Anführung des Herrn 
G rafen Auersperg nicht bekennen w ürde , daß es ein con- 
crcter F a ll is t, und ich halte es nicht fü r so hochwichtig, 
daß der Eine ober der Andere sich des Sieges gewiß ha l­
ten und im  Siege nicht mäßigen könnte, —  aber, daß 
eben der H e rr Abg. Deschmann gesagt h a t, daß die Parte i 
sich im  Siege mäßigen werde, das hat verrathen, daß cs 
sich um etwas Anderes handelt als um die Kosten, daß 
es sich um das P rinc ip  handelt, um den S ieg des Dcutsch- 
thum s (Unruhe) oder des S laventhum s in  unserem V a ­
terlande.

M eine H e rren ! H e rr Abg. Deschmann hat weiter ge­
sagt, daß die Abgeordneten über das Recht, über die Ehre 
zu entscheiden haben, und daß ihre Entscheidung immer die 
des Landes sei. Seien S ie  versichert, daß ich dafür halte, 
daß jeder von uns nach seinem Wissen und Gewissen stim­
men werde, seien S ie  auch überzeugt, daß auch w ir  m it 
ehrlichem, gutem Gewissen stimmen werden, so jetzt in

der Gegenwart vor dem Urtheile des V o lkes , so vor jenem 
der Geschichte.

E s ist weiter gesagt w orden, daß der slovcnischc 
Landmann cs fü r eine Ehrensache h a lte , wenn er Jem an­
den deutsch begrüßen oder überhaupt deutsch sprechen kann. 
W arum  nicht? I s t  das so etwas Sonderbares? Halten 
es ja  die Deutschen noch mehr fü r  eine Ehrensache, sie 
halten cs sogar fü r  eine Sache des feineren Tones n u r 
französich zu reden in  gewissen noblen S a lo n s  ober au f 
der Gasse, um von ihren Landsleuten, den deutschen, nicht 
verstanden zu werden. Aber wenn die B auern  deutsch ge­
sprochen haben, so haben sie gewußt, daß sic einen V o r ­
the il dabei haben, und das war das Wesen der B u reau­
cratic dcö Dcutschthums bis zu jener Z e it ,  wo dieses 
vermöge des Rechtes der Gleichberechtigung aller Völker 
gefallen sein sollte.

Es ist vom Herrn Abg. Dcschmann die Presse statt 
der stenographischen Berichte substituirt worden. M eine  
H e rre n ! A lle Ehre vor der Presse. Ich  nehme m ir  nicht 
immer vollen M u n d , um die freie Presse zu lo be n ; ich 
kenne den W erth der Presse so g u t, als Jem and, der sie 
zwei oder drei M a l gelobt h a t; aber ich werde gewiß nicht un­
bedingt allc-Producte der Presse, und so auch die „Laibacher 
Z e itu n g , "  welche aus Kosten des Gesammtstaätcs subven- 
t io n ir t  w ird ,  loben. S ic  ist ein offizielles B la t t ,  sie 
sollte wenigstens nicht eine N a tio n , die die Größe des 
Landes ausmacht, vor's  Gesicht stoßen, sic sollte nicht die 
Verhandlungen, die hier vor sich gehen so manque und 
so unrichtig bringen; sie sollte bei den Berichten nicht über 
gewisse Persönlichkeiten freundliche, über gewisse unfreund­
liche Bemerkungen machen. D a s  ist eine Sache, die so 
is t ,  daß ich sie nöthigcnfalls auch beweisen könnte. Ich  
könnte selbst von m ir  ein P aar Fälle anführen.

Andere B lä t te r , wer kann sie zw ingen, daß sic etwas 
von unsern Berichten bringen? W ir  haben zwei slovcnische 
B lä tte r ,  die sich redlich bemühen, dem slovcnischcn Volke 
zur K u ltu r  zu helfen. Und wenn die „N o v ice “  seit 20  
Jahren nicht hier im  Volke ein verbreitetes B la t t  gewesen 
w ären, so wäre das nicht geschehen, was zur B ild u n g  des 
V o lkes , vom landwirthschaftlichen und industriellen S ta n d ­
punkte zu geschehen hat.

M a n  hat ferner gesagt, daß die Uebcrsctzungcn zu 
spät kommen würden. W er ist Schuld daran , wenn sie 
zu spät kommen, ist das V o lk  daran schuld? E s ist ein 
ungeheures M ate ria le  aufgesammelt; haben w ir  nicht den 
Beschluß der vorjährigen Session; daß die Berichte zu 
übersetzen und ohne Aufschub zu veröffentlichen s ind?

W er ist S c h u ld , daß die llebcrsctznngcn nicht ange­
fertiget und dem gefaßten Beschlusse entgegen nicht ver­
öffentlicht worden s ind? D ie  Frage bin ich wohl hier 
selbst mitten in der Rede auszuwerfen berechtiget, dann 
möge der heutige Beschluß ausfallen, wie er w o lle , bis 
zum heutigen Tage m ü s s e n die Protokolle in  b e i d e n  
S p r a c h e n  erschienen sein.

E s ist gesagt worden, daß die P flicht nicht verkannt 
w ir d , daß der Landtag der Sprache unter die Arme grei­
fen soll. Also heute meine H e rre n ! greifen w ir  der Sprache 
unter die Arme in einem sehr praktischen F a lle , wo cs sich 
nicht darum handelt, etwas Leeres in die W elt hinaus zu 
schicken, sondern wo cs sich tun ein A ttr ib u t der Consti­
tution , um ein Recht des Volkes handelt. M a n  spricht 
immer von L ib e ra litä t, aber das w ill man nicht zugeben, 
daß das alles V o lk erfahre, was lu ir  hier im  S inne  der­
selben verhandeln und beschließen.

Eo werden nicht bloß technische Ausdrücke in  diese 
Berichte aufgenommen werden, wie cs gesagt worden ist,
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und wenn das Landvolk nicht A lles verstehen sollte, so 
w ird  sich wohl auch Jemand finden, und w ird  demselben 
das erklären, was es nicht versteht, so wie cö auch dem 
deutschen Volke geht, wenn cs seine Berichte verstehen soll, 
wo auch einer hinzutreten und erklären muß. ( D r .  B le iw e is : 
ganz richtig.)

M a n  soll die Schule unterstützen, hat man gesagt. 
J a  man soll die Schulen unterstützen!! Aber ich möchte 
sehen, wenn ich heute einen gewissen A ntrag einbringen 
möchte, der auf die Schulen h inz ie lt, auf die Schulen, 
die uns die Jugend zu einem B erufe heranbilden, ans die 
M it te l-  und Volksschulen, ich möchte wissen, welche Z u ­
stimmung mau einem solchen Antrage geben möchte.

M eine Erfahrungen in  W ie n , meine Interpellationen 
haben mich dessen belehrt, daß die M ä n n e r, welche die 
Geschicke des Staates lenken, uns das nicht thu n , was 
w ir  zu verlangen berechtiget s ind, denn über die gestellten 
Interpe lla tionen wegen E rfü llun g  des Gesetzes der sprach­
lichen Gleichberechtigung ist nicht geschehen, was zu erwar­
ten w a r , sonder» gerade das Gegentheil.

M a n  steckt heutzutage die Fahne des N a tion a litä ts ­
gefühls a u f, sie w ird  hoch getragen, sagte man. M eine 
H erren ! w ir  tragen unsere Fahne sehr bescheiden, aber es 
ist heute eine Fahne mitten ans dem Herzen des Dcutsch- 
thums in  unser slavisches V aterland herübcrgctragen und 
aufgepflanzt worden, tun von unserm Boden in vielfacher 
Beziehung Besitz zu nehmen, m it uns zu expropriiren. 
(R ufe rechts: N e in , Nein.)

Nicht von uns w ird  die Fahne der N a tion a litä t aus­
gebreitet, sondern von jenen, welche früher so gesprochen 
haben, von jenen, welche m ir gegenwärtig verneinen.

D a s  freie W o rt soll überall ertönen, was ist die 
F re ihe it?  D ie  erste Freiheit is t, daß das Jnd iv id ium  
existire. D a s  Jnd iv id iu m  muß sein, bevor cs zu ermessen 
in t S taude is t , itt welchem Umfange es die Freiheit fü r  
sich in Anspruch zu nehmen hat. W enn ich nicht b in , so 
kann ich nicht einmal wissen, was im  B egriffe  der Freiheit 
steckt; wenn ich mich nicht als In d iv id u u m  anerkennen kann 
und anerkannt werde, so kann ich unmöglich die P rincip ien 
der Freiheit anfstellen, welche m ir  gegenwärtig zusagen.

W enn das Slovenenvolk in  K ra in  nicht anerkannt 
w ird  als ein In d iv id u u m , was nützt dann alles Reden 
von F re ihe it, wenn man nicht anerkennt, daß cS ein sol­
ches is t, das nicht m it dem deutschen Volke zu vermengen, 
daS nicht so W iedas deutsche zu b ilden, sondern m it seiner 
slov. Sprache allein zur B ild u n g  geführt werden kaun.

M a n  hat gesagt, wenn der H e rr Abgeordnete Sagorz 
oder der H e rr G ra f Auersperg sprechen werden, so w ird  
das im ganzen Lande gehört werden. J a  wenn man sofort 
abdrucken w ird , was der H e rr Abg. Sagorz slovcnisch ge­
sprochen h a t, so w ird  cö im  Lande zu denjenigen dringen, 
die es lesen können, aber nach der Anlage des gegenwär­
tigen § . 1 5  w ird  die Rede des G rafen Anton Auersperg 
dem Landvolke nicht zugänglich gemacht werden können, so 
daß cs nicht in die Lage kommen w ir d , zu sagen: „N e in  
c8 ist nicht so, was darin von uns und unserer Vorliebe 
fü r  die deutsche B ild u n g  gesagt worden ist."

M a n  hat gesagt, cs w ird  eine Bieldruckerci sein, wenn 
man cs in beiden Sprachen druckt, meine H erren! ich 
fürchte vie l weniger die V icldrnckcrci, als die Geheim- 
thuerci. D ie  ist gefährlich, die ist ein Kind des Abso­
lu tism us.

M a n  hat auf den A bso lu tism us, auf die Bach'schc 
Ze it hingespielt, G o tt sei D a nk ! sie ist vorüber, aber sie 
ist uns fast nicht so ungünstig gewesen, als die Gegen­
w a rt,  denn w ir  haben in  der Z e it des Absolutism us die

Gesetze in unserer Sprache erhalten, in der ersten Ze it 
sogar als O rig ina ltex t, wie auch jedem Volke die Gesetze 
hingegeben werden sollen; soll das V o lk das Gesetz befol­
gen können, so muß es das Gesetz vor Allem verstehen. 
Wenn damals vom absolntistischeu Regime sogar der Z o ll-  
T a r if  in unserer Sprache gedruckt worden is t, dann be­
greife ich wahrlich nicht, wie heute die stenographischen 
Berichte der Landtagsverhandlungen in slovcnischer Sprache 
vorenthalten werden können, wie die Vertreter des Volkes 
dieselben vorenthalten sollen.

Ich  übergehe nun zur Rede des H errn  Grafen Anton 
Auersperg; da muß ich zuerst den Boden betreten, der in  
jener Rede ausgebreitet worden is t , nämlich den Boden, 
der fü r  Oesterreich fruchtbar oder schädlich sein kann, den 
Boden der Sprachcnfrage. D ie  Sprachcnfrage in Oester­
reich kann nu r fruchtbar entschieden werden, wenn man 
bett Sprachen der einzelnen Völker jene Rechte, jene Flügel 
lä ß t, tote sic betn Sprechenden von dem H errn der Sprache, 
von G o tt gegeben worden sind. D ie  Sprachcnfrage in 

; Oesterreich hängt m it dem Selbstbewußtsein der Völker 
zusammen; die Sprache ist nicht ein oberflächlich schwim­
mender K örper, sie ist das vorzüglich characteristische Wesen 
eines Volkes. W er seine Sprache lie b t, liebt auch das 

j V o lk , dem diese Sprache gehört und verlang t, daß dieses 
V o lk zu gleicher K u ltu r  kommt im staatlichen Verbände, 
zu gleicher K u ltu r  sage ich, wie irgend ein anderes, in s - 

: besondere wie das deutsche.
Ich  habe einen sehr alten H errn gesprochen, der die 

I Feder in  der Journa listik lange Ze it m it Anerkennung gc- 
! füh rt h a t, der sagte: „ Ic h  bin nicht traurig  darüber, daß 
I die Z e it gekommen ist in  Oesterreich, die kommen mußte,
: die Z e it der W iedergeburt, die Z e it der G eburt der ein« 

zeluen Kräfte und der Vereinigung dieser Kräfte zu einer 
Gcsam m tkraft, die Z e it ,  wo Oesterreich erst seine natür­
liche, wahre Größe erreichen kann. S o  lange Z e it nur 
ein V o lk p rä d o m in ir t, und die andern unterdrückt, kann 
unmöglich Oesterreichs ganze K ra f t ,  d. h. können unmöglich 
alle Kräfte Oesterreichs zur Entwicklung und Ausbildung 
herangezogen werden. D a s  ist dann die w ahre, die G rö ­
ßenzeit Oesterreichs, wenn alle seine Völker als Ind iv iduen  
anerkannt und deren Sprache c u ltiv ir t und so die B ild u n g  
eine allseitige w ird , w e il mau doch, glaube ich, —- so 
sagte er —  erkennen m uß , daß es m it der Germanisirung 
nicht geht."

W enn die Sprachcnfrage in  Oesterreich eine Frage 
der Z e it is t, so ist sic gewiß in  der N a tu r des Staates 
gelegen, sie ist nicht eine erzwungene, sie ist eine in der 
Existenz der einzelnen Völker litt'b Coexistcnz derselben im  
Gesammtstaate gegründet, sie ist auch dermalen nicht nur 
von den Völkern aufgeworfen, sondern es ist von S r .  
M ajestät dem Kaiser gelobt, ausgesprochen worden, daß 
alle Völker hinsichtlich der.Sprache ein gleiches Recht haben 
sollen.

E s  steht am Ende des D ip lo m s  geschrieben, daß dieses 
D ip lo m  in der Landessprache niedergelegt sein soll tut 
Landes - A rch iv , und S e. M ajestät der Kaiser haben uns 
dieses D ip lo m  im  Anfange dieser Session hergeschickt, und 
w ir  haben m it beglücktem Herzen Seine Unterschrift in 
sloveuischer Sprache gesehen, deren sich so manch' anderer 
schämen würde. D e r große H e rr und Kaiser hat uns unser 
Recht werden lassen!

G ra f Auersperg stellte eine Betrachtung darüber, was 
bettn die stenographischen Berichte eigentlich seien, und 
sagte: S ic  sollen erstens den Abgeordneten als Leitfaden
bei ihren weitern Arbeiten und S tud ien dienen; sie sollen 
zugleich die Controlle über sie sein; sie sollen zweitens dazu



b ie n e n , die B e h ö rd e n  u n d  Anstal ten  zu unterrichten über 
die Beschlüsse und M o t iv e  der  Beschlüsse des L a n d ta g e s ;  und 
dri t tens  endlich sollen sie eine E rg ä n z u n g  der Ö ffen t lichke i t  sein.

I c h  möchte w issen , wie dieselben einem Abgeordneten, 
der die S p r a c h e ,  in welcher hier gewöhnlich gesprochen 
w i r d ,  die deutsche S p ra c h e  nicht k enn t ,  a l s  Leitfaden des 
Vers tändnisses  und  der w eitern  Arbeit  werden dienen können? 
W a s  den zweiten P u n k t  bezüglich der stenographischen B e ­
richte b e tr i f f t ,  kann  ich in denselben auch nicht einstimmen. 
ES ist w ünfchenswerth-,  daß die B e h ö rd e n  unterrichtet sind 
von d e m , w a s  w i r  sprechen, aber  daß sie nicht die M o t iv e  
unserer Gesetzgebung a u s  dem Gesetze selbst entnehmen 
w ü r d e n ,  d a s  g laube ich n ich t ,  daS w ird  wahrscheinlich nicht 
der F a l l  sein. A b er  wenn  die M o t iv e  der Gesetzgebung 
schließlich von J e m a n d e n  erkannt werden s o l le n , so ist es 
daS Volk.

D a s  V olk  m uß  den Leitfaden zwischen den Beschlüssen 
und  den M o t iv e n  e rh a l t e n ,  daS V o lk ,  welches in der R egel  
w en iger  I n t e l l i g e n z ,  weniger Gesetzgebungskenntniß hat,  
m u ß  e r f a h re n ,  wie die A bst im m ungen  m it  den Beschlüssen, 
m i t  den M o t iv e n  zu sa m m e n h ä n g e n ,  so z. B .  rücksichtlich 
der neulichen F r a g e , daß keine B ez irk s - ,  G a u -  und  K re is -  
vertre tnngen  zwischen die O r tsg e n ie in d e n  und  den Landtag  
einzufügen seien.

W e n n  w eiters  gesagt w orden  i s t ,  daß d a s  P ro to ko ll  
ein t reuer S p i e g e l  der V e rh a n d lu n g e n  sein s o l l ,  so be­
merke ich: j a ,  d a s  stenographische P ro to ko ll  ist ein treuer 
S p i e g e l  derselben;  die stenographischen Berichte  sollen aber 
auch den Reflex der V erh a n d lu n g e n  so au f  die slovenische 
B ew ohnerschaf t  w e r f e n ,  daß sie dieses Licht in sich a u f ­
nehm e und  verstehen kann. W e n n  d a s  P ro toko ll  m i r  in 
den S p r a c h e n , die w i r  sprechen, ob n u n  deutsch, oder 
slovenisch gedruckt w i r d , so w ird  d a s  slovenische Volk ,  bei 
dem geringen The ile  der slovenischen V o r t r ä g e ,  sich gewiß 
nicht die stenographischen Berich te  u m  theures  G e ld  ver­
schaffen w o l le n ,  da  eS eben n u r  versteht,  w a s  w i r  in slo- 
venischer S p ra c h e  gesprochen haben. E s  soll die Ueber« 
setzung a u s  der einen in  die andere S p ra c h e  geschehen, anö  
der deutschen in  die slovenische und a u s  der slovenischen in die 
deutsche S p ra c h e  und  so sollen zwei E xem plare  hergestellt 
w e rd e n ,  wie dieß w äh ren d  der ersten Landtagssession ge­
schehen ist. E s  ist gewiß vom  H e r r n  Abg. v. W urzbach 
nichts A nderes  a l s  dieß te n t i r t  worden.

E s  ist w eiters  g esag t ,  oder gewissermaßen bezweifelt 
w o r d e n ,  ob es sich m it  dem M a n d a t e ,  welches w ir  haben, 
v e r t ra g e ,  daß w i r  slovenisch reden. M e in e  H e r r e n ,  ich 
getraue m ich ,  I h n e n  offen zu s a g e n ,  daß ich m i r  gewiß 
schon einige M a l e  ein Gewissen d a r a u s  gem acht ,  a l s  ich 
deutsch sprach ,  und  daß ich auch em pfunden h a b e ,  daß dieß 
ein O p f e r  i s t ,  welches ich dem Verhältn isse  h ier bringe, 
welches sich a u s  der V erg an g en h e it  her in  der A r t  und 
W eise b a t t e t , daß die deutsche S p ra c h e  die bevorzugte V e r -  
ftändigungssprache w ar .

Aber es liegt d as  nicht in u n s , nicht in unserm  Volke, 
sondern  in der Uebung der V e rg a n g e n h e i t ,  welche durch 
unser  Recht ersetzt werden m u ß , und  es w ird  dah in  font- 
m e n , daß in  diesem Landtage K ra in e r  tag end ,  krainisch 
sprechen und  daß K ra in e r  hineinkommend auch krainische 
V o r t r ä g e  verstehen werden.

M a n  h a t  bezweifelt ,  ob irgend ein B e d ü r f n iß  nach 
slovenischen stenographischen B erich ten  vorhanden  se i?  M e in e  
H e r r e n ! d a s  ist keine F ra g e .  W e r  kennt nicht unser Volk, 
wie n e u g ie r ig ,  wie wißbegierig es i s t ,  wie eS sich in sb e ­
sondere gerade u m  die Landtage k ü m m er t ;  ich bin des 
U m stand es  sicher, daß sich d a s  Volk  in  M asse  u m  die 
stenographischen Berichte  umsehen werde. W ie  kann m a n

aber d a s  G egenthei l  schon m it  B e s t im m th e i t  voraussetzen, 
wie kann m a n  sag en :  „w e n n  ich w ü ß t e ,  d aß  d a s  B e d ü r f ­
niß  sich herausstellen w ü r d e ,  so w äre  ich d a f ü r ! "  W ie  
kann m a n  s a g e n : „ich bin  heute nicht d a fü r "  , nachdem m a n  
n u r  v o r a u s s e t z t ,  daß  kein B e d ü r f n iß  im  Volke v o r ­
handen  s e i ? „ S o  lassen w i r  es au f  die P r o b e  a n k o m m e n " ,  
d a s  w äre  d a s  r ichtige,  nicht aber  im  V o r a u s  sag en :  „ e s  
ist kein B e d ü r f n iß  v orhand en ."

E s  ist d a s  Bes treben  der M ä n n e r , welche sich u m  
ihre S p ra c h e  verdient gemacht, und  welche die S p ra c h e  
enltiv iren  wollten hervorgehoben werden. Aber bei G o t t ,  
diese M ä n n e r  werden d a s  Lob des H e r r n  G ra fe n  A u ersp e rg  
nicht aeeeptiren w o l le n , nach dem so bitteren S a tze ,  welchen 
er demselben nachschickte, daß  die S p ra c h e ,  wie w ir  sie jetzt 
schreiben, m i r  eine C o m b in a t io n s -S p ra c h e  s e i , eine in der 
Zusam m enste l lung  begriffene S p r a c h e ,  nicht eine S p ra c h e ,  
des V o lk e s ,  nicht eine lebendige S p r a c h e ,  so wie sie sich 
in den schönen V o lks l iedern  e rg ieß t ,  welche gerade durch 
den hochverehrten H e r r n  V o r re d n e r  dem deutschen Volke 
v erm it te l t  w orden  sind. D i e  slovenische S p ra c h e  ist aber  
so bereichert a n  B e g r i f f e n ,  so ausgebilde t  in den einzelnen 
R ic h tu n g e n , wie sich auch die deutsche S p ra c h e  im  Laufe 
der J a h r h u n d e r t e  entwickelt h a t ;  und  wenn  es sich d a ru m  
handeln  w ü r d e ,  einen Vergleich anzus tellen ,  d ann  sind w i r  
S i e g e r ;  S i e g e r  in der V e rg a n g e n h e i t ,  S i e g e r  vielleicht 
auch jetzt! D e n n  es h a t  noch keine deutsche L i te ra tu r  ge­
geben zu einer Z e i t ,  wo w i r  schon eine ausgezeichnete s la­
vische B i b e l  in unserem oder einem diesem zunächst stehen­
den D ia lee te  besessen h a b e n ! ( B r a v o  im  Z e n t r u m . )  D a s  
ist eine allgemeine bekannte T h a tsach e ,  die angeworfene 
C o m b in a t io n  ist keine Tha tsache!

D a s  ist es e b e n , w a s  die P l ä n e  v e r r ä t h , w enn  m a u  
s a g t : Entwickelt diese S p ra c h e .  W a S  wollen w ir  m i t  einer 
C on ib in a t ion ssp rach e?  K ö nn en  w ir  sie zum G em eing u te  
unseres Volkes  m achen?  können w i r  d a s  V olk  in dieser 
S p ra c h e  b i ld e n ?  N e i n ,  ist die A n tw o r t  und  d an n  ist die 
F o lg e  d a v o n ,  daß m a n  s a g t :  n u r  in der deutschen S p r a c h e  
könne m a n  unser Volk  b ilden. Unsere S p ra c h e  ist eine 
lebendige A d e r ,  welche vom  Herzen zum Herzen in unserm  
Volke fließt und  dieses ist ein S t a m m  der großen S l a v e n ­
fam ilie  und ebenfalls berufen durch seine C u l t u r ,  durch 
seine B i l d u n g ,  in  der Weltgeschichte einen h ervorragenden  
P la tz  einzunehmen. (B e i f a l l  im  Z e n t r u m  u nd  im  Z n h ö re r -  
rattnte.)

W e n n  auch E inzelnen  von tu t6 , vielleicht auch E i n ­
zelnen a n s  dem Landvolke die deutsche S p ra c h e  nicht fremd 
i s t ,  so frage ich: I s t  d a r a u s  zu e n tn eh m en ,  daß w ir  ger- 
m a n is i r t  werden m üssen?  W ie  m a n  gesagt h a t ,  daß n u r  
die deutsche C u l tu r  hier bei u n s  eine Berech tigung  habe, 
m ü ß te  m a n  ebensogut b e h a u p te n , daß der Deutsche f ran -  
zösisir t ,  daß der F ra n z o s e ,  der englische W o r t e  in seine 
S p ra c h e  a u f n i m m t ,  anglis ir t  w erden  m ü ß t e ,  und  so u m ­
gekehrt in  der ganzen R e ihe  der Völker.

D e r  Kostenpunkt ist von S e i t e  des H r n .  G r a f e n  A u ersp erg  
a l s  solcher aufgestellt w orden ,  daß er n u r  nebenbei a l s  Entschei- 
dnngsqnelle  in dieser F ra g e  gelten s o l l ,  denn d a s  P r in c ip  ist 
höher gestellt w o rd e n ,  vorzüglich aber  die F r a g e  des B e d ü r f ­
nisses. M a n  h a t  g e s a g t : „w e n n  es wirklich der Wunsch w äre ,  
so m a g  der A n tra g  des H e r r n  v. W u rz b a c h , oder ein ä h n l i ­
cher solcher A n tra g  angenom m en  w e rd e n ,  welcher die V e r ­
öffentlichung der Berichte  in  beiden S p ra c h e n  möglich macht."  
W a S  nützt u n s  dieser W u n s c h ,  w enn  u n s  f rüh e r  gesagt 
w i r d , daß w i r  eine C o m b in a t iv n ssp ra c h e , eine Kunstsprache 
h a b e n , die m a n  erst i n ' s  „Krainerische" übersetzen m üßte ,  
u m  sie dem Volke verständlich zu m achen?  D a s  sind W ie -  
dersprüche,  —  W iede rsp rü che , welche genau  und  deutlich



zeigen, daß m an cs m it her Aufstellung her P rincip ien  und 
m it her E rfü llung  derselben nicht so m e in t, wie m an  es 
harnt und w ann zur Verschönerung her R e h e , zur B e g ü ti­
gung ansspricht.

M eine H e rre n , wenn ich schon den Kostenpunkt noch­
m als  aufnehm e, so nehme ich ihn aus einem besondern 
G runde a n s , indem ich zurückblicke aus unsere V erhandlun­
gen in W ien bei den F inanzvorlagcn fü r die J a h re  1862  
und 1 8 63 . W ir  haben dort in die Tausende votirt zu 
Zwecken deutscher A nstalten , deutscher In s t i tu te , in die ! 
Tausende ans In s t i tu te , die außer dem Umfange O ester- j 
reichs lieg en ! Ich  habe auch m itv o tirt, weil ich sow eit! 
die B rüderlichkeit, soweit die G röße deö S ta a te s  g each tet; 
h a b e , daß ich m ir dachte: daß dieß hier vo tirt w ird , ge- I 
schießt, mit her W elt zu zeigen , daß w ir jetzt in der con- 
stitutionellen Verfassung nicht weniger die Ehre Oesterreichs i 
hoch h a lte n , a ls  sie früher un ter betn absolutistischen R e- ; 
gimc gehalten worden ist. W enn nun von'jenen Tausenden 
fü r die u n s fremde deutsche Sache n u r 3  Tausende auf 
unser Land fallen so llen , wie können w ir da heute mäkeln 
um  3 0 0 0  fl. für ein Recht, welches u n s e r  c m  Volke, | 
fü r ein R ech t, welches u n s e r e r  Sache zukom mt? (B rav o  
tut C entrum .) D a  bitte ich , das Gewissen zu fragen —  
i ch habe es gefragt d a m a ls , ich habe es gefragt jetzt!

D e r  hochverehrte G ras  A uersperg hat ferner in W ien, 
in seiner bekannten ausgezeichneten Sache im Herrenhanse, 
a ls  es sich um  die E rhöhung der S te u e rn  handelte , ge­
sa g t, daß das Land K rian die S te n e rn  nicht tragen kann, 
„daß jeder Einzelne sich beglückt fühlen w ürde , wenn cs 
heiße: „„ganz Oesterreich hat die S te u e rn  im  crhöhetcn 
M aß e  zu tra g e n , bloß K rain  ist ausgenom m en"" —  daß 
aber die G esam m theit sich verletzt fühlen w ü rd e , wenn 
dieß im Finanzgesetze stünde, und daß die Contribucntcn 
auf dem A ltare des V a te rlan d s geopfert werden." N un , 
wenn es so weit gekommen is t, daß w ir hingeopfcrt werden, 
und daß mir u n s  sonst für verletzt h a lte n , —  n u n , so 
erlauben S i c ,  daß w ir u n s fü r verletzt halten im N am en i 
des V o lk es, wenn m an 3 0 0 0  fl. fü r unser kostbarstes G u t, j 
für die S prache nicht einm al aufwenden w ill! (B rav o  im 1 
Centrum  und Z nhörerraum e.)

M a n  soll des Anstandes halber dann und w ann seines 
Rechtes sich nicht bedienen, ist w eiters gesagt worden —  J 
w ahrhaftig anständig w äre cs gewesen daß m an in diesem j 
F alle  nicht den Anstand verletzt h ä tte , (O ho  lin k s , Abg. 
K rom er: N e in , N e in ! ) , daß m att das angenommen hätte, : 
w as einhelliger Beschluß in der letzten Landtagssession w ar, ! 
und w as der Landcsausschnß a ls  selbstverständlich in seinem 
Schooßc gehalten h a t ! D aS  ist c s , w as anständig gewesen 
w ä re , tu ernt m an nicht den EriSapfcl erzeugt und mitten 
in der Geschäftsordnung in die hohe V ersam m lung ge­
worfen hätte!

D e r  Einzelne soll nichts unternehm en, w as der G e­
meinheit schädlich is t, ist gesagt worden. J a ,  das meine 
ich auch! der Deutsche soll nicht ewig daö unternehmen, 
w as der Gemeinheit des S ta a te s  schädlich is t ,  w as alle 
andern N ationen schädigt, w as alle andern N ationen bitter 
em pfinden, und w as andern N ationen in einen ewigen j 
K am pf zum deutschen Elemente stelle, so daß w underbarer : 
SBeife^ daö deutsche E lem en t, welches sonst so Herrliches i 
gefeftaffett h a t , beinahe das einzige i s t , welches in der ubri- ! 
gen W elt überall eingekeilt nicht jene Freunde unter den I 
B ö llern  findet, wie irgend ein anderes E lem ent! W aru m  ! 
ist der F ranzose, w arum  ist der E n g län d er, w arum  ist 
der I ta lie n e r  nicht so von Allen angefeindet und gehaßt, 
w arum  geschieht das D eutschen, her sonst so groß ist in 
Kunst und W issenschaft? W aru m  ist er verhaßt bei bett

I ta l ie n e rn , bei den M a g y a re n , bei den K ro aten , bei bett 
B ö h m e n , bei den S e rb e n , w arum  bei den P o le n , bei den 
F ranzosen? M eine H erren , ich bin kein Feind der deutschen 
S a ch e , kein Feind der deutschen S p ra c h e , kein Feind der 
deutschen C u ltu r , und wenn ich etwas aus derselben ge­
schöpft h abe , bin ich dankbar d a fü r, wie ich bereits im 
vorigen J a h re  in W ien gesagt habe, aber ich wäre ein 
E g o is t, wenn ich in diesem Falle ein M onopolist und V e r­
theidiger monopolistischer B ildu n g  w äre! Ich  verlange 
a l l g e m e i n  e B i ld u n g , und die ist nur möglich in der 
Sprache des V olk es, das N iem and verneinen, und den 
Gegenbeweis zu führen ist kein S terblicher im S tan d e . „ W ir  
sollen nach W ien g ravitiren ." J a ,  ich befraftige dieses W ort 
ans voller S e e le , nirgend anders hin a ls  nach W ien und 
wenn auch nicht unsere L o y a litä t, so triebe uns doch der 
E g o ism u s , die mächtigste Treibfcder der menschlichen H and- 
lnngen dahin. D e r  E go ism us ist nicht so ganz verwerf­
lich in gewissen Beziehungen. W enn ich sag e : ans E go is­
m u s , so beurtheile m a n , daß w ir verkannt haben, daß w ir nur 
in dieser S taa tsv erb in du n g , daß w ir n u r in  der Reihe der 
öfterrr. Völker m it ihnen allen verbunden zu Einem  Schicksale 
unsere Aufgabe lösen können, unter der B e d in g u n g , daß w ir 
gleiches Recht h ab en , wie die andern Elemente, gleiches 
Recht wie das deutsche Element, und sollten w ir auch dem 
deutschen Elemente eine V erbindnngswirkung noch zugeben 
—  w eiters aber n ich ts , das ist das Einzige. I m  Kreise 
unseres Landes und unseres Volkes m uß die Entwicklung 
unserer S prache in Schule und A m t a ls  gemeinsames 
M itte l zur V erbindung des ganzen Volkes gestattet fe in ; 
dann werden w ir u n s  in diesem S ta a te  glücklich fühlen, 
dann werden w ir gewiß nicht irgendwo anders hin ponde- 
r t r e n , am allerwenigsten nach F ra n k fu rt!

W ir  haben in  Oesterreich schon so M anches fü r das 
deutsche Interesse geopfert in m aterieller B eziehung, z. B .  
durch die verschiedenen Zolltarife u. dgl. W ir haben schon 
so viel hingeopfcrt und cs geht deßhalb nicht besser. Ich  
dächte, w ir sollen Oesterreicher sein , w ir sollen den S ta a t  
Oesterreich aufrichten zu einem selbstständigen, zu einem 
nnabhängigen S ta a te . W enn w ir aber die H and dazu 
b ieten , daß sich das G erm anenthum  bis zum adriatischen 
M eere au sd eh n t, wenn m an das G erm am enthum  so auf­
saßt wie dieß ein hoher S ta a tsm a n n  bei einem B anquette  
dahin gethan h a t ,  daß er von Einem  Volke, von den D ünen  
bis zur A dria sprach, so gilt das auf ein R eich, welches 
nur auf den T rüm m ern  Oesterreichs gegründet werden 
kann. W enn die G erm ania  ihre H and an das Ufer des 
adriatischen M eeres an leg t, dann wird sie die Austria m n- 
artttenb erdrücken.

Oesterreich kann n u r bestehen, wenn es sich selbst erkennt, 
wenn eö nach seiner N a tu r sich entwickelt und nicht nach 
rechts und links coquettirt

W ir  handeln nicht unbew ußt, wenn w ir diese P r in ­
cipen anssprechen, w ir handeln im vollen B ew uß tse in , weil 
w ir Oesterreich lieben , weil w ir ein Oesterreich wollen, 
nicht ein großes deutsches Reich; w ir wollen dieses Oester­
reich e rh a lten , welches noch eine große Aufgabe nach dem 
S ü d en  h a t ,  die Aufgabe der V ergrößerung, die Aufgabe der 
C u ltu r , und gerade durch u n s ,  die w ir B rü d e r unten 
haben , die neidisch ans u ns blicken, wenn w ir u n s  be­
glückt in Oesterreich fühlen.

Lubom irski's W orte passen nicht auf u n s :  „H öher a ls 
die F reiheit gilt der maßvolle Gebrauch der F reiheit" , diese 
W orte passen n u r auf das Deutschthum ■—  sie, die Deutschen 
sollen sich mäßigen in ihrer F re ihe it, sollen sich m äßigen 
in dem gegenwärtigen Besitze der S uprem atie  und nicht un ­
billig gegen u ns fe in , u n s nicht bei jeder Gelegenheit utt*



(erdrücken wollen (B ra vo  im  Centrum und im  Zuhörer- 
raume.)

W ir  vermengen nicht culturhistorische, ethnographische, 
nationale und politische Elemente m it einander, wie man 
uns weiter angeworfen; aber S ie  werden m ir vergeben, meine ; 
Herren, wenn ich behaupte, diese Erde ist slovenische E rd e ! 
D a s  ist eben eine Vermengung von T e rr ito r ia l-  und K n l- 
turbegriff, wenn man gesagt ha t, cs sei deutsches K u ltu r­
land. E s  ist ein slovenischcs Land im  Herzen Oesterreichs; 
ein treues V o lk  bewohnt dasselbe, stets dazu bereit, dem 
gesammtcn Vaterlande nach seinen Kräften zu dienen; aber 
dafür, daß w ir  irgend eine Beziehung zu einem Südslavcn- 
S taa tc, oder zu dem von dcm H rn. Grafen Auersperg heute und 
bei anderen Gelegenheiten auch angezogenen Panflaventhnme 
hatten, dafür bitte ich die Herren, uns die Thatsachen und 
Beweise aufzuführen, w ir  werden darauf antworten. D a s  
aber lassen w ir  uns nicht verweigern, daß w ir  unsere B r ü -  . 
der, die in  der ganzen W e lt zerstreut sind, so lieben, 
daß insbesondere w ir  zur B ild u n g  der Südslaven beitragen; 
so gut der Deutsche sein Schlesw ig-H olste in  lie b t, so gut 
die Deutschen in der ganzen W e lt ihre B rüd e r lieben, ob 
sie in  Amerika oder irgend sonst wo leben. W ir  lieben die 
S laven  und sind S laven.

D ie  deutsche Sprache ist ein Schlüssel zur B ild u n g , 
sagte man. —  Ja , meine Herren, wenn das der F a ll wäre, 
dann wäre gegenwärtig das deutsche V o lk  bei dieser Ansicht 
das ehemale hebräische V o lk , aber auch dieses ist verfallen 
in  seinem Hochmnthc. D ie  deutsche Sprache ist nur der 
Schlüssel fü r  deutsche Herzen, fü r  deutsche Köpfe, nu r die 
können damit erschlossen w erden, m it dem geistigen Ge- : 
sammtgntc, das sich in  diesem Schlüssel befindet. D e r 
Schlüssel fü r  unsere B ild u n g  ist die nicht weniger reiche, | 
nicht weniger schöne, nicht weniger mächtige und ausgebil­
dete Sprache der S lovene«, sie ist das B ildungsm itte l, von 
welchem w ir  niemals abgehen werden. (B e ifa ll.)  S o  lange 
w ir  das verfechten, sind w ir  ans legalem, auf konstitutio­
nellem B oden , und wer das Gegentheil th u t, der steht auf 
revolutionärem Boden. W ir  fechten im  S inne  des S ta a ts ­
grundgesetzes, im  S in ne  der W orte  des Kaisers, im S inne  
der M in is te r, und wer anderes thu t, der handelt gegen alle 
diese ganz gesetzlichen Grundlagen. (B ra v o , B ravo  im  
Centrum.)

„W a s  würden sagen Vodnik, Z o is , Preschern" ? W as 
würden sie sagen? D ie  Hände würden sie zusammen schla­
gen, wenn sie in unsere Versammlung heute kommen und 
hören würden, wie das kostbare G u t ,  das sie zusammen­
getragen haben, heute heruntergesetzt, verhöhnt (O ho ans 
der Rechten und Linken) unfähig erklärt w i r d , das V er- 
stündigungsmittel zu sein.

W enn das eine Combinationssprachc ist, meine Herren, 
was kann man thu n ; sie ist dann nicht einmal soviel alö 
die todte Sprache der Griechen und Römer.

Eine Combinationssprache ist nichts anderes, als ein 
K inderspie l, zu dem Kinder ihre Karten oder hölzernen 
Häuser aufstellen, und m it einem Hauche umwerfen. D a s  
ist die größte Schande, welche man unserer Sprache an­
thun kann, und diese M ä n n e r, die —■ c it ir t worden sind, 
würden wahrhaftig m it G rund die Hände zusammenschla­
gen! Es ist unter den genannten Herren einer ans dem 
edlen Geschlechte Z o is  erwähnt worden; gestatten S ie ,  daß 
ich hieran eine andere Bemerkung anknüpfe.

W as würden die Ahnen unserer Edlen sagen, wenn sie 
in  unserm Kreise sitzen würden? D ie  Ahnen, welche vor 
nicht vielen Jahren in diesem Hause den Beschluß gefaßt 
haben, daß eine Prüfungskommission am Sitze des Land­
tages bestellt werde, um alle Beamte des ganzen Landes

zu p rü fe n , ob sie der Sprache des Volkes mächtig s ind? 
D a s  haben die Ahnen der Edlen in unserem Vatcrlande, 
in  diesem Landtagssaale vor nicht vielen Jahren beschlossen, 
und heute w ird  wegen 3000  Gulden Kosten, welche das 
Land tragen sollte, das P rinz ip  selbst verworfen, das K ind 
m it dem Bade ausgegossen! Ich  kann im  Verfolge der früheren 
Rede darauf nicht so vie l Gewicht legen, daß der große 
Grundbesitz nns die Ehre erwiesen h a t, in  der M it te  der 
Landgemeinden zu bleiben. E r  w ird  cS schon wissen, warum  
er es so gethan ha t, und wenn er es nicht so beantragt 
hä tte , so würde dennoch wahrscheinlich das H ans fü r  das 
Verbleiben desselben in den Gemeinden gestimmt haben.

W enn man m ir  weiter sagt, daß die Domäne der 
deutschen B ild u n g  hier bei nns noch festen Fuß habe, so 
muß ich sagen, daß, wie die Daminikalrechtc, die besten 
A ttribu te  des Großgrundbesitzes in unserem Vatcrlande aufge­
hört haben, und dieß vielleicht eben der G rund is t, daß, man 
sich bequemen m uß , in  unserer M it te  zu verbleiben, eben 
so die Domäne der deutschen G roßbildnng auch ihre K ra ft  
verloren hat durch die Staatsgrundgcsetzc unseres Monarchen.

E s ist uns ein sehr bedeutsamer Aufschluß gegeben; 
cs sind W orte gesprochen worden, daß hier ein organischer 
Zusammenhang m it den W iener Anschauungen, m it beut 
W iener Reichsrathe stattfinden soll. D a s  ist cS, meine 
H e rren , jener Geist soll hier w a lten , wie er gewaltet hat 
im  Abgeordnctenhause in W ien, wo ewige Kämpfe der N a ­
tionalitäten w aren, wo endlich die slavischen S täm m e ans 
demselben fü r eine Ze it sich ausschieden. M eine Herren, 
ich werde nie billigen, diese In fluenz , und auch alle meine 
Gesinnungsgenossen nicht, deren cs schon genug im  Lande 
gibt. W ir  sind gute Oesterreicher m it Leib und Seele, 
werden aber derartige Influenzen der deutschen licberniacht, 
der deutschen C u ltu r stets h in tanha lten, wo w ir  cs nur 
können werden und eben so den E in fluß , der sich nns dem 
W iener Rcichsrathe hier geltend machen w il l  und sich gel­
tend gemacht hat in  der M a jo r itä t  des Antrages des A u s ­
schusses.

D aß die deutsche Sprache die gesunde Ader ist, welche 
Oesterreich znsammenhält oder gar die gesunde Ader im  
slovenischcn V o lke , das könnte wirklich Jemanden zur A n ­
schauung füh ren, daß man ans einem Menschen eine Ader 
nehme und in einen andern Menschen einsetzen könnte, um 
ihn gesund zu machen und ihm  das mangelnde B lu t  zu 
ersetzen.

E s ist nicht nö th ig , unser B lu t  fließt k rä ftig , unsere 
Ader der Sprache ist v o l l ! W enn das nicht der F a ll wäre, 
dann würden w ir  verfallen dem beabsichtigten Zustande, 
daß die deutsche Sprache die B ildungsader unseres Volkes 
wäre. (O ho links.)

W enn die C u ltu r selbst die deutsche Sprache zur a ll­
gemeinen Sprache in  Oesterreich machen so ll, wie gesagt 
worden ist, nun, so lasse man derselben freien S a u f, halte 
uns aber nicht zurück in  der Entwicklung unserer Sprache, 
überlasse cs der deutschen Sprache, sich selbst vorw ärts  zu 
b ringen; man unterdrücke die unsere im  Allgemeinen, in  
concrete« Fällen nicht. I s t  unsere, die slovenische Sache, 
ans natürlicher Grundlage, ist sie berechtiget, vom Anfange 
an, d a n n , meine H e rren , w ird  sie bestehen. I s t  sic nicht 
berechtigt, ist sie nicht natürlich, dann w ird  sie untergehen. 
I n  einem und dem andern Falle w ird  das Z u thun  der 
Gegner wahrhaftig nicht viel schaden, nicht vie l nützen, und 
das ist eilt T ro s t, den ich m ir herausnehmen werde ans 
diesem Saale, wenn auch heute vielleicht der S ieg ans der 
andern Seite —  denn heute haben sich die Seiten gezeigt 
—  sein sollte. D a s  is t, wie ich m ir  noch in 's  Herz zu­
rufen werde, in diesem Falle vorübergehend; die Sache



des Volkes bleibt ew ig , denn das V o lk  stirbt nicht aus, 
und das V o lk  ist nicht repräscntirt durch einen zufälligen 
Landtagsbeschlnß, sondern cS w ird  auch noch vielleicht tagen, 
und vielleicht w ird  jener § . ,  wenn er heute siegreich sein 
sollte, in  6 oder 12 oder 18 J a h re n , gerade den S lo ve ­
ncu hier zum vollen Siege verhelfen, sic werden ein rein 
slavonisches P rotokoll haben, was sehr wünschenswerth wäre. 
(B e ifa ll im  Zentrum .)

Wenn cs aber Ih n e n , meine Herren darum zu thun ist, 
die Trophäen ans diesem Siege in das Arsenal des Dcutsch- 
thums nach W ien zn tragen, dann, meine H e rre n ! beneide 
ich S ie  um Ih re n  S ieg n ich t, uns werden genügen die 
von blitzenden Thränen überschwimmenden Augen des Volkes. 
(O ho lin k s , B e ifa ll in t Zuhörcrranm e), der warme A u s ­
druck des Dankes, wie w ir  ihn schon erlebt haben, und 
so werden w ir  stehen ehrlich vor der Weltgeschichte. (Leb­
haftes B ra v o  im  Zentrum .)

Ich  muß zu dem Antrage des H errn  von Wnrzbach 
eine Bemerkung machen. Es ist gewiß nicht in  seinem 
S inne  gelegen, bloß eine slovenischc Ucbcrsetznng der ste­
nographischen Berichte zn beantragen, sondern es war in 
seinem S in n e , daß das Slovenischc in 's  Deutsche und das 
Deutsche in 's  Slovenischc übersetzt, und jedes in einem 
separaten stenographischen Berichte veröffentlicht werde; deß­
halb ist der Antrag nach diesen M o tiven  meines Erachtens 
etwas zu enge gehalten. Ich  werde m ir  deßhalb erlauben, 
einen dießbezüglichcn Antrag einzubringen, der dieß ver­
bessern möchte.

D e r Antrag geht da h in : „D ie  Drucklegung dieser B e ­
richte ist derart einzuleiten, daß das in  denselben in  deutscher 
oder slovenischer Sprache Vorkommende, wechselseitig über­
setzt werde, so daß ein vollständiges deutsches und slovcni- 
sches Berichtexcmplar zu bestehen habe." Ich  werde den 
Antrag schriftlich übergeben.

Abg. D  c s ch m a n t t :  H e rr Präsident. A u f G rund ­
lage der proti. Geschäftsordnung, welche von dem h. Land­
tage angenommen w urde, erlaube ich m ir den Antrag auf 
Schluß der Debatte zu stellen. E s heißt nämlich im  §. 
3 1 :  „W enn ein M itg lie d  der Versammlung erachtet, daß 
über einen Gegenstand schon hinreichende Erörterungen ge­
pflogen worden sind, so steht cs ihm f re i, den Schluß der 
Debatte zu begehren."

Ueber diesen Antrag w ird  ohne weitere Erörterung ab­
gestimmt, wobei die absolute Stimmenmehrheit der An- 
wesendcn entscheidet.

Abg. G ra f Ant. A u e r s p e r g :  Ich  bitte früher um 
das W o rt zu einer persönlichen Bemerkung. Ich  werde, 
da ich nu r das W o rt zu einer persönlichen Bemerkung m ir 
erbitten kann, den Auseinandersetzungen des H errn D r .  
T o m a n , die bisweilen gegen Behauptungen kämpfen, die 
ich selbst nicht aufgestellt habe, nicht entgegen tre ten, son­
dern beschränke mich auf 2 faktische Berichtigungen, E r ­
stens einmal auf den Protest dagegen, daß man den W o rt­
lau t verdrehe, und daß man vielleicht in der Absicht zu 
verdächtigen, D inge  zur Sprache bringe, die von dem V o r ­
redner gar nicht einmal m it einem W orte ausgesprochen 
worden sind. Ich  weise darauf hin, ans das drei- oder mchr- 
m al hervorgehobene, in  der Rede des H errn  D r .  Tom an 
vielbctontc W o rt Frankfurt.

Oesterreich steht bekanntlich im  Verbände m it Deutsch­
land , und cs wäre am Ende auch kein solches Vergehen, 
darauf hinzuweisen; allein cs ist meinerseits nicht geschehen. 
E s ist dieß eine Frage von andern, größeren Dimensionen, 
die hier nicht zu erörtern kommt und gegen diese S uppo­
sition muß ich protestirat. Es ist aber weiter erwähnt 
worden, und zwar auch nicht ganz w o r t-  und sachgetrcu,

daß ich in  W ien bei der Abgabe meines V otum s über die 
S teuer-Erhöhung in K ra in  ans den S to lz  des tra in . Volkes 
hingewiesen habe. D a s  ist w a h r: als die große S tencr- 
crhöhnng vor unser Hans kam , w ar cs eine abgethane 
Sache; cs war nichts mehr dagegen zu unternehmen; ich 
habe mich und das Land m it einem patriotischen Gefühle 
beruhigen, trösten w o llen , habe allerdings hervorgehoben, 
welche immense Lasten gerade K ra in  treffen, aber habe 
gesagt: K ra in  setzt seinen S to lz  darein, auch mitzuwirken, 
wenn alle Völker Oesterreichs opfern zur Rettung des 
Ganzen m itzuw irken, nicht davon ausgeschlossen zu sein; 
durch bett Ausschluß hätte cs sich verletzt gefühlt. D a s  ist 
aber ein großes gerechtfertigtes M o tiv  des Stolzes. Wenn 
man aber ans S to lz , bloß ans S to lz  sich herbeilassen 
w i l l ,  eine ungerechtfertigte, eine nnnöthige Auflage auf 
sich zu nehmen und auslasten zu lassen, das wäre ein 
ungerechtfertigter S to lz . Gegen die übrigen Verdrehungen 
und Entstellungen muß ich, wie gesagt, protestirat. Es ist 
eilt trauriges Vorzeichen dessen, was zu gewärtigen ist, 
denn ich sehe in dieser Gerechtigkeit (ironisch) gegen einen 
deutschen Redner nur eine der ersten Proben, einer zu ge- 
wärtigenden treuen Uebersctzung in das Slovenischc. (B ravo  ! 
B ra v o !)

Abg. D r .  T o m a n :  Ich bitte mit das W o rt. D ie
Floskeln sind nicht Thatsachen gewesen; wenn ich die W orte 
des H errn G rafen Auersperg aus der S itzung von W ien 
angeführt habe, so habe ich sie wörtlich angeführt. Ich 
habe sie heute früh gelesen, um sie wörtlich anzuführen. 
D ie  W o rte , welche der H e rr G ra f Auersperg zur Berich­
tigung derselben gebracht, hat er in  W ien nicht gesprochen, 
sondern d ie , die ich angeführt habe.

Ich  habe weiter keine Sache verdreht und anders h in­
gegeben, ich habe bei dem Vortrage des H errn Grafen 
Auersperg m ir  seine W orte nok irt, auf seine W orte meine 
Entgegnung gegeben. D ie jen igen, die die Siehe des H errn 
Grafen Auersperg lesen werden, wie sie gesprochen worden 
is t, und meine Entgegnung, werden sich überzeugen, ob 
die llebcrsetznng ans dem Deutschen in das Slovenischc 
oder ans dem Slovcnischen in das Deutsche gerechter ist.

P r ä s i d e n t :  Es ist ein Antrag auf Schluß der 
Debatte geschehen.

Abg. G ra f Anton A  n c r  s p e r  g : Ich  behalte m ir 
v o r ,  diesen V o rtrag  zur Berichtigung der Angaben des 
H errn D r .  Tom an int O riginaltexte der stenographischen 
Berichte von W ien nachzutragen.

Abg. D r .  T o m a n :  Dieses Anerbieten w ird  ange­
nommen.

P r ä s i d e n t :  Es ist der Antrag ans Schluß der 
Debatte gestellt.

H e rr S ta tth a lte r Freiherr v. S c h l o i ß n i g g :  Ich 
b itte , bevor der Schluß der Debatte von dem Hanse aus­
gesprochen w ir d , mich von meinem Rechte Gebrauch machen 
zu lassen, zu jeder Ze it das W o rt zu ergreifen.

E in  harmloser Gegenstand hat zu den gar nicht vor­
aussehbarsten Abschweifungen ge führt, als Abirrungen haben 
sic zwei der Redner selbst bezeichnet. Diese Abschweifungen 
sind so weit gegangen, daß einer der Herren Redner, im  
Vorbeigehen gesagt, Anklagen gegen die Regierung erhoben 
ha t, fü r welche e r, da eben die Anklagen nicht zur Sache 
gehört haben, auch den Beweis zu führen nicht in der 
Lage war.

Nun die Sache, wie gesagt, war so ha rm los, daß 
es vom Anfange gar nicht schien, als wenn die Regierung 
dadurch berührt wurde. D e r Kostenpunkt ist eine Sache, 
welche so sehr in die autonome Ockonomie des Landtages 
gehört, daß der Regicrmigs-Commissär nicht wohl darauf



einen Einfluß nehmen würde. E s  ist von Parteiungen  , 
gesprochen worden. D ie  kurze Z e i t ,  welche ich im Lande j 
b in , w ar ich nicht in der L age, w ahrzunehm en, daß die j 
Eintracht unter der Bevölkerung dieses schönen altösterrei­
chischen Landes in  der Weise gestört se i, wie eS heute von 
einigen R ednern vorausgesetzt zu werden scheint. D em  sei 
übrigens wie es w olle , zu allen Zeiten und unter allen 
Verhältnissen m uß die R egierung über den Parte ien  stehen 
und daS ist nothwendiger Weise auch der S ta n d p u n k t, den 
der V ertre ter derselben einzunehmen hat. W a s  ist nun in ’ 
der Sache dasjen ige , w as denn doch die Regierung nahe ■ 
b erü h rt?  E s  ist d a s ,  daß es im Wunsche der Regierung j 
gelegen sein m u ß , daß die verfassungsmäßigen E inrichtun­
gen in das Bew ußtsein und in das Leben des Volkes ein- ; 
bringen. D azu  ist es no thw endig , daß das Volk Kenntniß 
davon erlange, w as hier im Hause geschieht.

E s  ist auf die Zeitungen hingewiesen w ord en ; es hat 
einer der H erren V orredner gesagt, daß dabei die S lo v e - , 
nett zu kurz kommen w ürden , weil die Deutschen täglich 
Zeitungen haben , währenddem die S lovenen  n u r wenige, 
und die nicht regelmäßig erscheinend, h ab en ; das ist wohl : 
die Schuld des V erhältn isses, und ich glaube nicht, daß i 
Jem an d  persönlich dafür verantwortlich gemacht werden kann.

Andererseits ist darauf hingedeutet w orden , daß die 
Presse nicht verläßlich sei. N u n , ich glaube nicht, daß 
m an unter den gegenwärtigen V erhältnissen verlangen kann, 
daß die Presse imm er einen völlig objectiven S tandpunk t 
einnehme. D aS  ist gerade der Unterschied zwischen der 
P resse, die unter der Vormundschaft steht und zwischen der 
freien P resse ; bei der bevormundeten Presse mußten alle 
B lä tte r  dasselbe sagen, während jetzt jeder M einu n g s- j 
äußerung R au m  gegeben is t, und es ist eben Aufgabe der j 
Presse, ihre Ansichten dem Publikum  bekannt zu machen, 
ihnen E ingang zu verschaffen. E s  dürfte also sich zeigen, 
daß es der Presse zu überlassen —  ob das Landvolk eine 
objective Anschauung der V erhandlungen im Landtage be­
kom m t, nicht das sicherste M itte l wäre. M a n  muß daher 
auf etw as Anderes denken, dam it betn Landvolke doch die 
V erhandlungen zugänglich werden. N un  bieten sich die 
stenographischen Berichte dar. Gegen diese sind nun viele 
Einwendungen erhoben worden u iiö , wie m an sa g t, vom 
practischen S tandpunkte. D ie  stenographischen Berichte sind 
schwer verständlich, erregen kein Interesse beim Publikum , 
werden nicht gelesen werden.

Ich  erlaube m ir zu sagen , daß ich g laube, daß diese 
Einwendungen eben theoretische s in d , und daß die practische 
Lösung darin  bestehe, daß m an die stenographischen Berichte 
in  der Landessprache h in au sg ib t; es w ird sich bann zeigen, 
ob sie bei dem Laudvolke Theilnahm e und Verständniß 
finden und ob der allerdings nicht unbedeutende Kostenpunkt 
denn doch ausgewogen w ird durch den V o rth e il, den m an 
in  dieser Weise erhält. ( B r a v o ! int C entrum .) E s  ist 
d ieß , wenn m an w ill , ein V ersuch, aber c6 ist ein prac- 
tischer V ersuch, und ich halte den Versuch gerade nicht für 
gefährlich, wenn ich auf diesen concrctcn F a ll sehe. V on 
m einer S e ite  würde ich gar keinen Anstand nehm en, dem 
A ntrage , den H err v. Wurzbach vorgebracht h a t,  beizu- 
stim m en, m it der M o d ifica tio n , welche zuerst von dem 
H e rrn  G rafen  A uersperg aufgegriffen worden ist und dann 
auch von einem andern H errn  wieder aufgenommen wurde, 
daß näm lich, fa lls  int Landtage slovenisch gesprochen w or­
den w ä re , natürlich tut stenographischen Protokolle diese 
S te lle  iti’S Deutsche übersetzt werden m üß te , dam it doch 
die deutsche Bevölkerung auch in der Lage w äre , davon 
Kenntniß zu nehmen. D a s  is t, w as ich zu sagen hatte. 
(Lebhaftes B r a v o ,  B rav o  und „ re sn ica“  im Centrum .)

P r ä s i d e n t :  Ich  bringe den A ntrag des H errn  
Deschmaim auf Schluß  der D ebatte  zur Abstimmung. Jen e  
H e rre n , welche m it diesem A ntrage einverstanden sind, bitte 
ich, sich zu erheben. (Geschieht.) E r  ist angenommen.

Abg. D r .  L o m a  n : H err Landeshauptm ann. S o l l  
ich meinen A ntrag heute oder nächstens b ringen?  (R u fe : 
D ie  D ebatte  ist geschlossen.) E r  ist nicht zur Unterstützung 
gebracht worden.

P  r ä f i b e n t :  E r  w ird ohnedem m orgen zur A bstim ­
mung kommen. H err D r .  T om an  hat auch einen selbst­
ständigen A ntrag eingereicht, nämlich dahin la u te n d , der 
3 . Absatz zum §. 15  soll la u te n : „ D ie  Drucklegung dieser 
Berichte ist derart einzuleiten, daß das in denselben in 
slovenischer oder deutscher S prache Vorkommende wechsel­
seitig übersetzt werden so ll, daß ein vollständiges deutsches 
und slovenisches Exem plar des B erichtes zu bestehen ha t."  
3 $  stelle dießfalls die U nterstützungsfrage, wenn er ge­
hörig unterstützt w ird , so wird der A ntrag in V erhand­
lung genommen werden.

(D a s  Centrum  und ein T heil der Rechten und Linken 
erhebt sich.) E r  ist hinreichend unterstützt.

B erichterstatter K r o m  e r :  Ich  kann den schwung­
haften und phrasenreichen V orträgen  der H erren V orredner, 
welche gegen den Ansschußantrag sprachen, n u r in so weit 
fo lg en , a ls  dieselben die W esenheit des A usschußantrages 
selbst berührten. Ich  will mich daher von diesem S ta n d ­
punkte aus n u r auf w enige, mehr allgemeine B em erkun­
gen beschränken.

I m  Wesentlichen haben die H erren V orredner gegen 
den Ansschußantrag vorgebracht, daß zur intellectuelleü 
sprachlichen und politischen A usbildung des Volkes die 
Uebersetznng der stenographischen Berichte in die slovenische 
S p ra c h e , und sohin bereit Veröffentlichung nothwendig sei. 
Allein meiner Ansicht nach kann m it der P ro m n lg iru ng  von 
adm inistrativen und legislatorischen V erhand lungen , zu deren 
V erständniß schon eine weitere V orbildung vorausgesetzt 
werden m u ß , die Entwicklung eines Volkes wohl nicht be­
gonnen werden. S ie  beginnt naturgem äß m it der Schule, 
m it dem Elem entarunterrichte und m it Beischaffung der 
erforderlichen Behelfe. S t a t t  also in gewagte Experimente 
sich einzulassen, ist es viel räth licher, die K reuzer, welche 
das Land erübrigen san n , auf vernünftigere W ege, für die 
S c h u le , für den Elem entarunterricht zu verwenden.

Eine Ileberstürzung füh rt nu r äußerst selten zum Ziele 
und ist in  der R egel m it zwecklosen O pfern  verbunden. (W o ? )

M a n  möge auch Tausende von Exemplaren der steno­
graphischen Berichte in slovenischer Uebersetznng in den 
Archiven aufhäufen und dadurch dem Lande große Kosten 
au fbü rden , ich bin des Schicksals dieser Exemplare so ziem­
lich gewiß, sie werden keine Abnehmer finden, sie werden 
in den Archiven verschimmeln. W enn m an f ra g t, ob ich 
hiefür einen B ew eis  h a b e , und w arum  m an sich vorläufig 
nicht überzeugen w ill, ob denn doch die T heilnahm e eine 
so geringe sei, so rufe ich einfach die R e ich s-u n d  Laudes- 
gesetzblätter vom Ja h re  1848  bis 1 8 5 2  in  E rinnerung. 
D a m a ls  w ar der ganze S ta a t s  - O rg a n ism u s  in einem 
N eubau begriffen; m an hat daher geg laub t, auch die slo- 
veuische Bevölkerung tuerbe dieser N eugestaltung m it eini­
gem Interesse folgen und h a t ,  um  ih r dieses zu ermög­
lichen , die Reichs - und Landesgesetzblätter m it großem 
Kostenaufwaude in H underten von Exemplaren an alle G e- 
m eindevorstände, daher eigentlich an die Gebildetsten der 
sloveuischeu Bevölkerung vertheilt. Allein w as w ar das 
Schicksal dieser Reichs- und Landesgesetzblütter, welche doch 
Gesetze enthielten, nach denen w ir UM unm ittelbar zur i ch­
ten hatten. G rößtentheils in den Rum pelkam m ern der



Gem einde-Vorstände sind sie verschimmelt oder wurden a ls 
Packpapier verw endet; das w ar der Erfolg  der großen, für 
die P rom ulg irung  der Gesetze verwendeten Kosten (D r . 
B le iw e is :  Und der deutschen?) S ie  hatten , so weit sic 
vertheilt w urd en , das gleiche Schicksal. (Allgemeine H eiter­
keit.) Deßwegen auch gegenwärtig der A ntrag auf B e ­
schränkung in  der Drnckanflage. (R u fe : S chluß .)

B e i derlei Präm issen läß t sich daher füglich nicht an­
hoffen , daß unsere B evö lkerung , wenn w ir ihr auch die 
M öglichkeit zum Bezüge der stenographischen Berichte im 
Slovenischen verschaffen, hicfür die Anschaffungskosten be­
streiten , daß sic die erforderliche Z eit hiezu verwenden, und 
daß sie deren In h a l te  m it empfänglicher Theilnahm e folgen 
werde. Nach meiner Ansicht w äre die A uslage eine rein 
zwecklose; ans diesem G runde möchte ich auch das Experi­
m ent nicht w agen , welches S c . Exzellenz der H err S t a t t ­
halter anempfohlen hat. W enn Präm issen da sind , die 
nicht erw arten lassen, m an werde die großen Kosten, welche 
das Land vorschußweise zu bestreiten h a t ,  auch n u r theil- 
weise einbringen , m an werde dam it fü r die Volksbildung 
n u r tut M indesten beitragen , dann ist es nicht gerathen, 
durch eigenen Schaden klug werden w ollen, m an muß vor­
sichtig handeln. M a n  sagt w eite r, die volle Oeffentlichkeit 
gehöre zum Wesen dcö verfassungsmäßigen L ebens, und 
das Volk habe ein Recht d a ra u f, genau zu erfahren , wie 
seine Landesangelcgenheiten verw altet und vertreten werden.

N u n , das ist allerdings richtig; allein das Recht auf 
Oeffentlichkeit und das Recht auf P rom ulg irung  der V er­
handlungen , welche im  Landtage gepflogen w erden , muß 
auch seine durch die Sachlage gebotenen, seine vernünftigen 
Grenzen haben. S o  wie m an nicht verlangen kann , daß 
w ir aus Rücksicht fü r die Oeffentlichkeit unter freiem H im m el 
verhandeln , oder daß w ir in dieser Rücksicht S ä le  auf­
führen sollen, welche Tausenden von Z uhörern  zugänglich 
w ä re n , eben so kann m an auch nicht verlangen , daß w ir 
zur Veröffentlichung der V erhandlungen dieselben in deut­
scher und slovenischer Sprache in Tausenden von Exem­
plaren  un ter die Bevölkerung schütten. D a s  m üßte auf 
Landeskosten geschehen, und so würde das Recht in die 
Bedrückung des Volkes ausarten . P rü fen  w ir n u r ,  wie 
der Oeffentlichkeit, wie der Kundmachung der V erhandlun­
gen anderw ärts Rechnung getragen wird. I m  Reichsrathe 
w aren nebst den D eutschen, die Czcchen, die P o le n , die 
R n th en en , die S lo v e n e n , die I ta l ie n e r ,  auch die S erben  
m it vertreten. Alle hatten daö R echt, zu verlangen , daß 
die R eichsrathsverhandlungen auch allgemein prom nlgirt, 
daß sie den betreffenden Völkern in  ihrer Nationalsprache 
hinausgegeben würden. Doch ein derlei A ntrag i |t  von 
N iem anden gestellt w orden , denn die Kosten fü r eine solche I 
P ro m u lg iru ng  wären im m ens gewesen. M a n  hat daher 
die Drucklegung der stenographischen Berichte nur in so 
vielen Exem plaren veran laß t, a ls  zur B etheilnng  der Ab­
geordneten , der betreffenden M inisterien und sonstiger Cen- 
tralbehördcn nothwendig w ar. Jede  iveitcrc P rom ulg irung  
hat m an der Jou rnalis tik  überlassen. I n  den Landtagen 
von M ä h re n , Schlesien, S te ie rm ark , K ärn ten , im F ria n l '-  
schen und in Is tr ie n  sind gleichfalls mehrere N ationalitäten  
vertreten ; aber nicht E iner von diesen Landtagen hat be­
schlossen, die stenographischen Protocolle zu übersetzen, sic 
in verschiedenen Sprachen  hinauSzngeben (R u fe : in G örz), 
sondern m an beschränkte sich d a ra u f , sie tut Urtexte und 
in der fü r die Abgeordneten imd fü r die betreffenden B e ­
hörden erforderlichen Anzahl auf Landeskostcn aufzulegen. 
Unser L a n d , w as das Landesvermögen anbelang t, eines 
der ä rm sten , hat wahrlich keinen G ru n d , in dieser B ezie­
hung ans Landeskostcn m ehr zu sündigen, a ls  das B e i­

spiel anderer Länder ihm andeutet. Veranlassen w ir daher 
die Drucklegung der stenographischen Berichte n u r in  so 
vielen E xem plaren , a ls  sie zur B etheilnng der Abgeord­
neten und zur V orlage an die B ehörden nothwendig sind, 
denn in dieser Anzahl ist die Drucklegung wirklich noth­
w endig , weil den Abgeordneten die V orbehandlungen a ls 
Leitfaden, an welchen sie weiter anknüpfen können, stets 
geboten sein sollen. Jed e  weitere Veröffentlichung halte 
ich a ls  überflüssig, und hoffe, daß die hiesigen sechs J o u r ­
nalisten . . .

Abg. D r .  B  l e i w e i s : Ich  b itte , cs sind n u r vier.
Berichterstatter K r  o m e r : (führt fort) es tut wohl­

verstandenen eigenen In teresse , daß sie es a ls  E hrenauf­
gabe ihres B eru fes  finden w erden, das Volk von dem 
Wesen der int Landtage gepflogenen V erhandlungen sowohl 
in deutscher a ls  slovenischer S prache rechtzeitig zu verstän­
digen. »Sitzungsberichte, welche erst mehrere M onate  nach­
hinken, werden das Interesse der Bevölkerung sicher nicht 
mehr anregen können-

A ls vorzügliches M o tiv  führt m an an jenes der Gleich­
berechtigung und sag t: gleiches Recht fü r Alle. J a ,  das 
ist w a h r , gleiches Recht für A lle , und dieses ist schon int 
Ausschußantrage vollständig gewahrt w orden; denn bereits 
im Ausschußantrage haben wir den vorjährigen Beschluß, nach 
welchem es jedem Abgeordneten frei s teh t, deutsch oder 
krainisch zu reden , genau beachtet. W ir  haben anerkannt, 
daß Je d e r berechtigt sei, die P ro tocollirung seiner Rede, 
seines V ortrag es in jener Sprache zu begehren, in der 
der V ortrag  geschah. W ir haben anerkannt, daß Jedem  
auch das Recht zustehe, die Drucklegung seines V ortrages 
in der Sprache zu verlangen , in welcher derselbe gehalten 
wurde. I n  allem diesen haben w ir , glaube ich, der Gleich­
berechtigung volle Rechnung getragen; w ir haben weder 
diejenigen R e d n e r , welche deutsch, noch diejenigen, welche 
slovcnisch reden w ollen , bevorzugt. I m  W eitern aber ging 
der Ausschuß von der Ansicht a u s ,  daß auf Landeskosten 
Uebcrsetznngen der Protocolle weder aus dem Slovenischen 
in daö D eutsche, noch aus dem Deutschen in daö S lo v e - 
nifche stattfinden sollen, u. z. ans dem G ru n d e , weil diese 
Protocolle eigentlich n u r für die Abgeordneten und fü r die 
B ehörden bestim m t, welche alle sowohl der deutschen, a ls  der 
slovenischen Sprache kundig sind. E s  hieße m it dem Lan­
desvermögen verschwenderisch gebaren, wenn w ir ans diese 
Ucbersetznngen jährlich 4 — 5 0 0 0  G ulden  verwenden wollten, 
nachdem dieselben gar keinen Zweck haben. M a n  verlangt 
freilich die Ucbersetznngen aus dem G ru n d e , um  auch dem 
Landvolke die Möglichkeit zu verschaffen, in die stenogra­
phischen Protocolle Einsicht zu nehmen. N un  g u t, wenn 
w ir diese Uebcrsetznngen in der Absicht auflegen lassen, 
um sic seinerzeit zu verw erthen, so kann ich m it voller B e ­
ruhigung sagen, das G eld hicfür ist ans dem LandcSfonde 
hinausgew orfen ( O h o ! ) ,  w ir werden keine K äufer finden, 
wenn w ir aber die Ucbcrsctzungcn der stenographischen B e ­
richte unentgeltlich h inausgeben, so frage ich, wer soll da­
m it bcthcilt w erden , diejenigen e tw a , welche die „Laibacher 
Z e itu n g " , oder diejenigen, welche die „N ovice« abnehmen, 
oder wie viele überhaup t, und w arum  alle andern nicht? 
I s t  daö eine Gleichberechtigung, ein gleiches Recht fü r Alle, 
wenn auf Landeskosten, sohin auf Kosten eines Fondes, 
zu welchem doch alle Contribuenten des Landes beisteuern, 
Einzelne Nutzen ziehen, während Andere n u r B eiträge lei­
sten m üssen! W ie soll denn eigentlich unser Land dazu 
komm en, die „N ovice“ , welche in K ärnten und S te ie r ­
mark abgesetzt w ird , auf Landeskosten auszustatten! E s  ist 
Sache des Jo u rn a lis te n , sein Z citungsb la tt interessant zu 
stellen, das Land wird ihm die M itte l hiezu nicht geben.



M a n  spricht hier von Parteiungen und von V e rm itt­
lungsversuchen , letztere w il l  man dadurch rea lis ircn , daß 
derlei Wünschen w illfa h rt würde. Ich  habe den größten 
T he il meines Lebend in  K ram  zugebracht und bei zehn verschie­
denen Bezirken gedient, kenne daher so ziemlich die wahren 
Wünsche des V o lkes , sic gehen da h in , nebst der sloveni- 
schen Sprache, die möglichste Entwicklung im  Deutschen zu 
erhalten. D a s  sind seine wahren und wirklichen Wünsche. 
DaS B o lk kennt keine Parteiungen. I n  unserem Lande 
sind zum Glücke lauter K ra iner der slovenischen Sprache, 
als ihrer M uttersprache, kundig; allein stolz darauf, nebst­
bei auch die deutsche zu kennen.

E s können unter einer derlei Bevölkerung, die einem 
S ta m m e , einer Sprache angehört, Parteiungen nicht ent­
stehen , wenn sie nicht künstlich provocirt werden. (B ra v o !) 
Z u  derlei künstlichen Provocationcn aber soll sich der Land­
tag tue herbeilassen. (B ra v o !)

Fassen w ir  die Sache nicht vom Standpunkte der 
Gleichberechtigung ans, die Berechtigung, deutsch oder slo- 
vcnisch zu reden, die bestreitet uns hier Niemand.

W ir  haben zwar gewünscht, deutsch zu verhandeln, 
aber w arum ? W e il w ir  auö dem Rechte keine Verpflich­
tung schaffen wollen. W er das Recht h a t, sich der einen 
oder der andern Sprache zu bedienen, der ist durchaus nicht 
verpflichtet, in  der Einen zu reden, sondern er hat die freie 
W a h l ans U tilitä tsgrüuden fü r  die eine oder die andere 
sich zu entscheiden.

N u n , die M ehrzah l der hiesigen Abgeordneten hat 
wohl e rk lä rt, daß cs minder kostspielig, daß cs zum ge­
genseitig leichtern Verständnisse vorthcilhaft wäre, die deut­
sche Sprache fü r unsere Verhandlungen zu wählen, nach­
dem sic wirklich mehr entwickelt, nachdein sie allen Abge­
ordneten genau bekannt ist. Deßhalb haben w ir  aber die 
slovcnische Sprache nicht ausgeschlossen, sondern die freie 
W a h l des Vortrages einem Jeden zugestanden. W ir  müssen 
hier mehr auf unsere P flich t, als auf die sogenannte Gleich­
berechtigung reslectiren. Unsere M andate haben uns hoch­
wichtige Pflichten auferlegt, und unter diesen ist eine der 
ersten, die thunlichst monomische Gebarung m it dem Lan- 
desvermögen. D a s  Land ist derzeit ohnehin schwer bela­
stet, und jeder S te u e r-K re u ze r, so zu sagen, m it dem 
Schweiße der Coutribuenten benetzt. Diese haben sohin 
ein Recht da rau f, von uns anzuhoffen und sorgsam zu 
wachen, daß w ir  ihnen die großen Lasten wo möglich er­
leichtern, daß w ir  ihnen wenigstens keine überflüssigen A us­
lagen machen. Und unter derlei Verhältnissen sollten w ir  
fü r  diese llebersctzungcn, die ganz überflüssig sind, die 
weder zur intellcctucllen Volksbildung beitragen, noch betn 
Lande sonst einen Nutzen schaffen, fü r  derlei ganz zwecklose 
Transla tionen sollten w ir  alljährlich 5 —  6000 Gulden 
verausgaben, die w ir  fü r B ild u n g s - und fü r W oh lthä tig - 
keits-Anstalten wohl viel ersprießlicher verwenden könnten. 
Ich  möchte mich an einem derlei übereilten Beschlusse sicher 
nicht betheiligcn, und sollte er wider Verhoffen gefaßt wer­
den, so mödjte ich wenigstens festgestellt wissen, daß ich 
daran keine Schuld trage. D a ru m  beantrage ich über diesen 
Antrag die namentliche Abstimmung.

Abg. D r .  B l e i w c i s :  Ich  bitte um das W o rt zu 
einer factischen Bemerkung. D e r H e rr Vorredner hat unter 
dem V ie len, was er gesprochen, aber nicht nachgewiesen hat, 
auch einen Passus vorgebracht, der einem Ausfalle ans die 
Redaction der „N o v ic i'“  gleich sieht, daß ich „p ro  domo 
sua“  vielleicht spreche, daß die stenographischen Berichte in  
slovenischer Sprache ausgegeben werden sollen. Diese Un­
richtigkeit mag ich in  die gebührenden Grenzen zurückweisen.

I n  der vorigen Session ist der Beschluß des Land­
tages gewesen, daß sie der „Laibachcr Z e itung" und der 
„N o v ic r “  beigelegt werden. DaS w ar Beschluß dcö Land­
tages. B e i den heurigen Berathungen im  Lande« - A u s ­
schüsse , ich kann es dem H errn  Abg. Krom er versichern, 
w ar ich derjenige, der der Erste die S tim m e erhoben hat, 
daß die stenographischen Berichte einer Zeitung nicht bei­
zulegen sind. W ie kommt er nun jetzt auf bett Passus, 
nachdem w ir  ja  in der Sache noch gar nicht gesprochen 
haben, wie die stenographischen Berichte zu veröffentlichen 
sind, daß ich jetzt vielleicht „ p ro  domo sua“  sprechen sollte. 
Ich protesti« sogar dagegen, daß die stenographischen B e ­
richte den Zeitungen beigelegt werden. Ich  habe früher in  
meinem V o rtra g e , wenn denselben der H e rr Abg. Krom er 
verstanden h a t, bemerkt, daß w ir  m it "bett Buchdruckern 
K lc ium ahr und B la s n ik  Verhandlungen gepflogen, ob sie 
die Veröffentlichung der stenographischen Berichte ans ihre 
Kosten übernehmen würden. Solche Jnsinuationcu, die 
ans E iner Q uelle zu kommen scheinen, muß ich hier m it 
Entschiedenheit zurückweisen. Ich  werde dafür stimmen, 
daß die stenographischen Berichte, um der Gleichberechti­
gung und dem Bedürfnisse unseres Volkes Rechnung zu 
tragen, in beiden Sprachen ausgegeben werden; allein ich 
werde dagegen stimmen, wenn ein Antrag sich erheben 
sollte, daß sic den Zeitungen beigelegt werden. Ucbrigens 
w ird  das vielleicht nicht nothwendig sein, w e il,  wie ich 
gesehen habe, die Vcröffentlichnng der stenographischen 
Berichte.oder die A r t  und Weise derselben dem Landes- 
Ansschnsse übertragen bleibt.

Berichterstatter Abg. K r o m e r :  Ueber diese Bem er­
kung habe ich den H errn  D r .  B lc iw c is  lediglich zu fragen, 
ob er bei der vorjährigen Debatte ans Beilegung der ste­
nographischen Berichte zur „N o v ice “  nicht m itbestimmt und 
ob er dieß nicht angerathcu habe?

Abg. D r .  B l e i w c i s :  Gegen die V orjährigen habe
ich nicht gesprochen.

Berichterstatter Abg. K r o  ttt e r :  O b ich G rund
habe, ...................

Abg. D r .  B l e i w c i s :  Ich  b itte ! Nachdem sich 
die Kostenfrage herausgestellt ha t, haben w ir  diesen Gegen­
stand im  Landes - Ausschüsse erwogen, und eö w ar keine 
S tim m e d a fü r, daß sie den Zeitungen beigelegt werden 
sollen. Unsere Tendenz ging dahin, daß ein ober der an­
dere Buchhändler sie käuflich übernehme. Ich  wahre, so 
gut wie jeder Abgeordnete, unser Vermögen, ich wahre es 
auch, weil ich das B edürfn iß  unseres Volkes kenne, und 
fü r  nichts anderes, als fü r dieses spreche.

Abg. D r .  T o m a n :  Ich  bitte auch zu einer facti- 
tischen Berichtigung um das W o rt. (R u fe : Schluß.) Z n  
einer factischen Berichtigung muß immer das W o rt gelassen 
werden.

D e r H e rr Berichterstatter hat eine durch nichts be­
gründete Thatsache angeführt, daß in keinem Lande ein 
derartiger Antrag zur Veröffentlichung der stenographischen 
Berichte eingebracht worden ist. Ich  muß berichtigen, daß 
in G örz , trotzdem daß dort das italienische Element über­
wiegend is t, der Antrag des Abg. Zhernc angenommen 
worden is t, welcher eben dahin ging.

W as die 5000  oder 6000  fl. b e tr iff t , so sind sic 
hypothetisch angeführt und es ist kein Beweis dafür vo r­
gebracht worden. D em  gegenüber habe ich die Rechnung 
vorgebracht, die noch nicht widerlegt worden ist. Diese 
fackische Berichtigung hatte ich zu machen.

P r ä s i d e n t :  D ie  Debatte ist geschlossen. Ich
schließe zugleich auch die heutige S itzung. D ie  Abstimmung



wird m orgen erfolgen. (R u fe : H e ilte , heute soll die Ab- 
ftimm nng erfo lgen , es ist ja  gleich geschehen —  m orgen.)

Abg. D r .  T o m a n :  Ich  mache den A n tra g , wenn 
ihn der H e rr B erichterstatter nicht gestellt h ä tte , auf n a ­
mentliche Abstimmung.

B erichterstatter K r a m e r :  E r  ist ja  bereits gestellt.
L andeshanp t.-S te llv . v. W u r z b a c h :  D a  mein An­

trag  eigentlich m it dem des H errn  D r .  T ornau  ganz iden­
tisch i s t , und n u r in einer kleinen Position sieh unterscheidet, 
so glaube ich, w äre derselbe a ls  combinirter A ntrag zur 
Abstimmung zu bringen.

P r ä s i d e n t :  Ich  werde die namentliche Abstim­
m ung eintreten lassen, welche zu bestimmen m ir zusteht. 
D ieser §. 15  besteht au s  4  Absätzen, in Bezug ans den 
Absatz 1 haben w ir bloß den A ntrag des Ausschusses.

Ich  bringe dieses erste Alinea zur Abstimmung, welches 
so la u te t :

„Ueber die öffentlichen S itzungen werden stenographische 
Berichte versaßt in Cnrreutschrift übertragen und durch 24  
S tu n d e n  nach der S itzung zur Durchsicht der R edner in 
der Kanzlei anfliegend belassen, sohin von den S ch rift­
führern ticrificirt."

Jen e  H e rre n , welche m it diesem Antrage einverstan­
den sind , bitte ich, sich zu erheben. (Geschieht.) I s t  ange­
nommen.

A l i n e a  2 :  „Dieselben haben das vollständige B ild
der V erhandlungen m it In b eg riff der A nträge , V orlagen, 
Ansschußberichte, In terpella tionen  n. dgl. zu geben."

Ich  bringe diesen A ntrag zur Abstimmung.
Jen e  H e rren , welche m it diesem Antrage einverstanden 

s in d , bitte ich, sich zu erheben. (Geschieht.) E r  ist ange­
nommen.

Jetzt kommen w ir zur A linea 3 ;  da lautet der A ntrag 
des Ausschusses:

„D ie  Drucklegung dieser Berichte ist nach erfolgter 
SSerificirnng sogleich einzuleiten; sie hat sich auf den veri- 
ficirtcn O rig inaltex t zu beschränken."

Gegen diesen A ntrag haben w ir zwei A n träge , den 
des H errn  v. Wnrzbach und den des H errn  D r .  T ornau.

L an d e sh an p t.-S te llv . v. W n r z b a c h :  Ich  habe mich 
dem Tomcm'schen A n trage , der nun  m it deiu M einigen kom- 
b in irt i s t , angeschlossen.

P r ä s i d e n t :  D e r  A ntrag des H errn  D r .  T ornau  la u te t :
D e r  3. Absatz zu §. 15  soll la u te n :
„ D ie  Drucklegung dieser Berichte ist derart einzulei­

ten , daß das in denselben in  slovenischer oder deutscher 
Sprache vorkommende , wechselseitig übersetzt w erde , so daß 
ein vollständiges deutsches und sloveuisches Exem plar des 
B erichtes zu bestehen habe." ^

D a s  ist der A ntrag deö H errn  D r .  T ornau. Ich  
bringe also diesen A ntrag zur Abstimmung und werde die 
H erren nach dem Alfabet auffordern , ihre S tim m e  m it 
ja  oder nein ohne alle M otive abzugeben.

L a n d e sh a n p t.-S te llv . v. W n r z b a c h :  Ich  erlaube 
m ir nur die B em erkung , daß in der S th lis iru n g  in der 
Schnelligkeit ein kleiner F ehler unterlaufen sein d ü rfte , daß 
also n u r über den G eist abgestimmt w erde, die Neetifiei- 
rung des W ortlau tes aber dem H errn  B erichterstatter vor­
behalten bleiben möge. Ich  glaube in  der Schnelligkeit 
ist m an nicht im S ta n d e , den Passus so zu geben, wie er 
eigentlich lauten soll.

P r ä s i d e n t :  Ich  stelle also die F ra g e , soll die 
Drucklegung der stenographischen Berichte dergestalt einzu­
leiten sein , daß in denselben das in slovenischer oder deutscher 
Sprache vorkommende, wechselseitig übersetzt w erde, so daß 
ein vollständiges deutsches und ein vollständiges slovenischeS

Exem plar des Berichtes zu bestehen habe. S o l l  die Druck­
legung der Berichte in der A r t ,  wie der A ntrag lautet 
eingeleitet werden oder nicht?

Abg. A m b r  o s ch : J a !
Abg. K r o m  e r :  Ich  bitte H err Landeshauptm ann 

ausdrücklich zu bemerken, daß diejenigen H e rren , welche 
für diesen A ntrag stimmen m it „ ja "  an tw o rten , und dieje­
n igen , welche dagegen m it „nein ."

P r ä s i d e n t :  J a ,  das habe ich bereits bemerkt, 
und zw ar m it dem B eifü g en , daß ohne alle M otiv irung  
die S tim m e  abgegeben werde. ( R u f : „d as ist ja  eine 
natürliche S ach e ." ) B e i dem in alfabetischer O rdnung  vorge­
nommenen N am ensaufrufe stimmten m it „ J a "  die H erren : 
M ichael Ambrosch, G ra f  G ustav A uersp erg , D r . Jo h a n n  
B le iw e is , Jo h a n n  K apelle , Ig n a z  K lem enčič, F ranz v. 
L anger, K onrad Lokar, A lois M u lle y , Joses Nudesch, 
Anton R o s m a n , D r .  Jo sef S n p p a n ,  Josef S a g o rz ,  Lovro 
T o m a n , Dechant T o m a n , Friedrich V ilh a r, K arl v. W nrz­
bach, F re iherr Anton Z o is . M i t  „N ein " stimmten die 
H erren : B a ro n  O tto  A pfa lte rn , G ra f  A nton Auersperg, 
Jo h a n n  B ro lich , Joses D erb itsch, K arl D eschm auu, M a tth . 
G o llo b , Jo h a n n  G u ttm a n , M a th ia s  K oren , Jo h a n n  K os­
te r , F ranz K ro m er, Lambert Lnckmann, M a th . P in ta r , 
D r . Nik. Necher, Eduard v. S t r a h l ,  D r .  Jo h a n n  Skedl, 
greif). M ichael Z o is .

P r ä s i d e n t  C o d e l l i : Ich  gebe meine S tim m e auch 
ab. (R u fe : fü r „ J a "  ist die M a jo ritä t.)

Ich  gebe meine S tim m e  zu „N ein " , es sind also 
vola parin .

Abg. D r .  T o m a n : D a s  ist eine principielle F rage 
H err Landeshauptm ann.

P r ä s i d e n t :  W elche?
Abg. D r .  T o m a n :  O b  der H err Landeshaupt­

m ann in solchen Fällen d a s  S tim m recht haben. Ich  möchte, 
weil diese F rage auch in der Geschäftsordnung ventilirt 
w ird , und weil der Gegenstand von der B eantw ortung  
dieser F rage  abhängig is t, wünschen, daß die V erhand­
lung über diese F rage nächstens weiter fortgeführt würde, 
ob der Vorsitzende in diesem Falle das S tim m recht habe.

P r ä s i d e n t :  Ich  bitte m ir den P a rag rap h  der 
Landes-O rdnung zu zeigen, der demselben das S tim m ­
recht verbietet!

Abg. D r .  T o r n a u :  Ich  werde denselben sogleich 
vorbringen.

Abg. D e s c h m a u u :  D a rf  ich um  das W ort bitten?
Ich  g laube , daß eben diese F rage es w a r, welche dem 

Ausschüsse- der die neue Geschäftsordnung zu berathen 
h a tte , sehr zur reiflichen Erw ägung eingeladen hat. D e r 
Ausschuß fühlte sich in  gar keiner Beziehung bewogen, dem 
Vorsitzenden das S tim m recht abzusprechen. E s  ist in der 
neuen Geschäftsordnung in  einem P a ra g ra p h e , der erst näch­
stens zur Sprache kommen w ird , fü r diesen F a ll vorgesorgt 
und dem Vorsitzenden das ihm nach der Laudesorduung gebüh­
rende S tim m recht ausdrücklich zugesprochen worden. W ir fühl­
ten u ns dazu um  so m ehr bewogen, da w ir schon hier ein 
P räcedens hatten in der steierischen G eschäftsordnung, welche 
schon bestand , bevor noch die Geschäftsordnung des Reichs­
rathes vorhanden w ar. D o r t  ist ebenfalls dem Präsidenten 
ausdrücklich das Recht gew ahrt, und ich glaube d ah e r, es 
sei alle Wahrscheinlichkeit vorhanden , daß auch der Com ­
m issionsantrag angenommen werden wird. Ich  sehe nicht 
e in , w arum  in dieser Beziehung eine Unterbrechung der 
weitern Abstimmung stattfinden soll. Ich  ersuche d euH rn . 
L andeshauptm ann, nachdem der Antrag des H errn  D r . 
T om an  gefallen is t ,  die 3. Alinea des Ausschnßberichtes 
zur Abstimmung zu bringen.



Abg. D r .  T o m a n :  Ich  bitte m it das W ort.
Ich muß nur bemerken, daß im  Schooße des A us- 

schusses fü r die Geschäftsordnung diese Frage sehr viel be­
sprochen worden is t,  daß aber nicht alle der Ansicht waren, 
welcher gegenwärtig H e rr Deschmann sich angeschlossen hat. 
Ich  war nicht der Ansicht, sondern habe gesagt, daß dieß 
aus der Landcsordnnng zu entnehmen sei, und aus der 
Landesordnnng entnehme ich, so habe ich gesagt, nicht, 
daß dem Vorsitzenden die S tim m e zur Entscheidung ge­
bühre. S o  habe ich die Landcsordnnng aufgefaßt, und 
wenn ein Z w e ife l darüber ist, so stelle ich den Antrag, 
daß das h. Haus darüber entscheiden möge, darüber, ob 
nach der Landesordnung dem Vorsitzenden die S tim m e ge­
bühre oder nicht. (R u fe : Es ist das kein Gegenstand einer 
Debatte.)

Abg. D e s c h m a n n :  H e rr P räsident, darf ich mn 
das W o rt b itten?

Eben bei §. 9 kam dieser Beschluß vor und wurde 
einstimmig angenommen, ohne daß D r .  Tom an dagegen 
ein Bedenken geäußert hätte.

P r ä s i d e n t :  Uebrigens muß ich bemerken, daß
dieses Recht auch nicht vom Beschlusse des Landtages ab­
hängig ist ; dieses Recht muß ich m ir  wahren. E s kann 
im  verfassungsmäßigen Wege der Antrag auf Aenderung 
der LandeSordnnng gestellt werden; so lange aber diese zu 
Recht besteht, werde ich mein Stim m recht nie aufgeben. 
(B e ifa ll ans der Rechten und Linken.)

Berichterstatter K r o m  e r :  Ich  bitte um das W o rt. 
H e rr D r .  Toman hat sich weder zur Z e it ,  als über den 
§. 9 die Vorbcrathung gepflogen w urde , ein Separat- 
V o tum  vorbehalten, noch hat er heute, als ich den § . 9 
zur Vorlesung brachte, dagegen irgend eine Einwendung 
erhoben. Es befremdet mich daher sehr, daß H err D r .  
Tom an in einer und derselben S itz u n g , je nachdem es 
ihm  ans seine M ü h le  ta u g t, beit gleichen Beschluß bald 
annehmen, bald nicht annehmen w ill.

P r ä s i d e n t :  D ie  Debatte ist geschlossen.
Abg. D r .  T o m a n :  Ich  bitte H e rr Landeshaupt­

mann. Ich  stelle den A n tra g , daß jetzt über den Antrag 
des Ausschusses namentlich abgestimmt werde, denn es ist 
noch nicht gewiß, daß der angenommen w ird.

P r ä s i d e n t :  D a s  w ird  geschehen.
Abg. D r .  T o m a n :  S o llte  das 3. Alinea nach dem

AnSschußantrage auch nicht angenommen werden, dann 
haben w ir  nichts als die Landesordnnng, daß te r  Landtag 
zu bestimmen habe, wie die Veröffentlichung zu geschehen 
habe, und es bleibt der Beschluß der vorigen Session 
ausrecht und das ist das W ichtige an dieser Abstimmung.

P r ä s i d e n t :  S ie  haben das Recht, das zu ver­
langen. Nachdem der Antrag des H errn D r .  Tom an ge­
fallen is t, bringe ich jetzt den Antrag des Ausschusses zur 
Abstimmung.

Abg. D r .  T om an : Ich  mache den Antrag ans na­
mentliche Abstim m ung, der m ir  ganz gewiß gestattet ist.

P r ä s i d e n t :  Ich  habe zwar schon bemerkt, daß 
die A r t  der Abstimmung dem Landeshauptmanne zustehe; 
indessen um wo möglich allseitig den Wünschen zu entspre­
chen , gebe ich auch in diesem Falle die mündliche Abstim­
mung zu.

Ich  bringe also die Alinea 3 in folgender Fassung 
zur Abstimmung.

(Schluß der Sitzung

S o l l  die Drucklegung der stenographischen Berichte 
nach erfolgter V e rific irung  einzuleiten und sich auf den 
verific irtcn O rig ina ltex t beschränken? S o l l  sich also die 
Drucklegung dieser Bert steiften Berichte ans den O r ig in a l­
text beschränken?

(Abg. A  m b r  o s ch: E tw as müssen w ir  ja  doch haben, 
w ir  müssen ein Ende machen.)

Ueber in  alphabetischer O rdnung erfolgten Namens­
au fru f stimmten m it „ J a "  die H erren: M ich. Ambrosch,
F rcih . v. A p fa ltc rn , G ra f Ant. Auersperg, Joh . B ro lich , 
Josef D crb itsch, K a r l Deschmann, M a tth . G o llo b , Joh . 
G n ttm a n , M a th . K oren , Joh. K o s le r, Franz Kram er, 
Konrad Lokar, Lambert Luckmann, M a th . P in ta r ,  D r .  
N iko l. Rccher, Eduard v. S t r a h l,  D r .  Joh . S ked l, F rc ih . 
M ich . Z o is .

M i t  „N e in "  stimmten die H e rre n : Gustav G ra f 
Auersperg, D r .  Joh. B le iw c is , Joh . Kapelle, Ignaz  K le­
menčič, Franz v. Langer, A lo is  M n l le y , Josef Rudcsch, 
Anton R o öm an , D r .  Jos. S n p p a n , Josef S a g o rz , D r .  
Lovro T o m a n , Dechant T o m a n , Friedrich V i lh a r ,  K a r l 
v. W urzbach, Freih . Ant. Z o is .

P r ä s i d e n t :  Ich stimme auch m it „ J a . "  Also
19 gegen 15 S tim m en.

E s ist also der Antrag des Ausschusses in  A linea 3 
angenommen, welcher dahin lau te t:

„D ie  Drucklegung dieser Berichte ist nach erfolgter 
V crifie irung  sogleich einzuleiten, sie hat sich ans den vcri- 
fic irten O rig ina ltex t zu beschränken."

Den weitern A n tra g : „D e r  Landcs-Ausschnß bestimmt 
die Größe der Auflage m it Berücksichtigung der Z a h l der 
Landtagsabgeordncten, der von ihm zu bestimmenden B e ­
hörden und Ansta lten, welche damit zu bethcilcn sind und 
dcö wahrscheinlichen Absatzes" —  bringe ich, in der Fas­
sung des Auöschnßantrages, zur Abstim m ung, nachdem sich 
kein Gegenantrag dagegen gefunden ha t; die H erren, die 
einverstanden sind m it dem Antrage dcö Ausschusses, bitte 
ich, sich zu erheben. (Geschieht.) E r  ist angenommen.

W ir  haben bett §. 15 beendet, ich schließe die S itzung.
Abg. D r .  T o m a n :  H e rr Landeshauptmann, ich 

bitte nochmals um das W ort. E s handelt sich m it die 
Zwischenzeit zwischen dem vorjährigen und heutigen V o tu m  
des hohen Hauses. D a s  V o tum  deS vorigen Jahres ist 
aufrecht verblieben bis heute. B is  heute müssen die steno­
graphischen Berichte, wie voriges J a h r v o tir t w urde, in  
beiden Sprachen aufgelegt, vertheilt und veröffentlicht wer­
den. Ich g laube, nachdem das V o tlim  heuer anders aus­
gefallen is t, so könnte man selbst davon Um gang, jedoch 
nu r tu Folge Beschlusses des Hauses, daß die Protokolle 
bis zur heutigen S itzung in das Slovcnische übersetzt wer­
den, beim ich bin der Ansicht, daß Beschlüsse rcspcctirt 
werden sollen, vom Landeshauptmann, vom Landes-Ans- 
schnsse und vom Hanse selbst, und cs muß eine Revotation 
in dieser Bezichnng geschehen, und ich selbst stelle den A n ­
trag , daß davon Umgang genommen und das Protokoll 
nach dem vorjährigen V otum  nicht mehr in slovcnischer 
Sprache aufgelegt und ausgetheilt werde. Ich  werde bitten, 
den Antrag zur Abstimmnng zu bringen.

P r ä s i d e n t :  Ich  schließe die S itzung und bitte , den
Antrag m ir morgen schriftlich zu überreichen. M orgen um 
10 U hr ist die Fortsetzung der heutigen Bcrhaiid lnng.

3  Uhr BK M in u te n .)


